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Nach  der  Definition  des  heilig'en  Thomas  von 
Aquin  sind  Typen:  Personen,  Sachen,  Handlungen 

und  Begebenheiten  des  Alten  Testaments,  welche 

nach  Gottes  Absicht  und  Fügung  so  geleitet  wur- 

den, daß  sie  Zukünftiges  vorausbezeichnen.  ^)  Enger 
und  darum  auch  genauer  ist  die  Definition  Zschokkes; 

Typen  sind  hiernach  „symbola  prophetica  —  per- 
sonae,  res  et  facta  —  quibus  Christus  eiusque  fata 
et  facta  (antitypus)  adumbrantur,  praefigurantur  et 

quasi  praecognoscuntur  ad  nostram  intuitionem  et 

correptionem."-)  Die  letztere  Definition  ist  schon 
darum  vorzuziehen,  weil  sie  in  ihrer  Beschränkung 

des  Antitypus  auf  Christus  und  seine  geschicht- 
lichen Schicksale  —  also  hauptsächlich  den  Inhalt 

der  Evangelien  —  einer  Verwechslung  mit  der 
Allegorie  vorbeugt.  Und  gerade  in  einer  derartigen 

Beschränkung  liegt  ein  wesentliches  Kennzeichen 

des  Typologischen.^) 
Der  typologische  Hinweis  auf  Christus  ist 

eine  Ergänzung  der  verbalen  Prophetien,  die 

sich  auf  den  Heiland  beziehen.')  Der  Wahrsagungs- 
beweis, der  ursprünglich  nichts  mit  dem  Typo- 

logischen  zu  tun  hat,  nimmt  bisweilen  die  undeut- 
lichere Form  des  Zeugenbeweises  an;  in  diesem 

Falle  erscheinen  Propheten  und  andere  Personen 

des  Alten,  sowie  des  Neuen  Testaments  und  auch 

solche,  die  dem  biblischen  Bericht  nicht  ange- 
hören, aneinander  gereiht,  um  für  den  Heiland 

Zeugenschaft    abzulegen.'')    Obwohl    an   eine  Indi- 

')  WinzKR-Wm.ri'.,  Kirchenlcxikon  Art.  Hermeneutik 

(Kihn). 

-)  Hr.KM.  ZscHoKKU,  Historia  sacra  antiqui  Testauienti 
Vindob.  1872. 

')  Ant.  W.  Hartmann,  Die  eiijje  \'erl)iinlun<;  tles  .-VIten 
Testaments  mit  dem  Neuen.  iß'M. 

♦)  ScHKKiittN,  Dogmatik  \'.  Buch  I.  Hanptstück  §  210 
und  211. 

')  Über  den  Zusanuiienhans;  iler  diesbezilj;iichen  Dar- 

vidualisierung  der  einzelnen  Propheten  nicht  ge- 

dacht üst  —  sie  sind  lediglich  als  Träger  von  Bibel- 

sprüchen anzusehen ')  —  so  bedeutet  ihr  Erscheinen 
in  der  Zeugenserie  doch  einen  Übergang  zur 

typologischen  Auffassung.  Denn  die  Personen,  die 

zusammen  mit  den  Hauptpropheten  die  Zeugen- 

reihe bilden,  entstammen  zum  Teil  einem  Ideen- 

gang, der  schon  als  typologisch  im  weitern  Sinn 
zu  betrachten  ist:  es  sind  Personaltypen  des 

Heilands.  Und  je  mehr  diese  Zeugenreihen  aus- 
gestaltet werden,  desto  mehr  gewinnen  gerade 

diese  Personaltypen  an  Bedeutung;  ihre  Zeugen- 
schaft tritt  mehr  und  mehr  gegenüber  derjenigen 

der  rein  prophetischen  Personen  der  Reihe  in  den 

Vordergrund.  Und  endlich  sehen  wir  die  ehemalige 

Zeugenreihe  in  eine  Anzahl  selbständiger  Mysterien 

aufgelöst,  von  denen  jedes  einem  der  ehemaligen 

Personaltypen  gewidmet  ist  und  zwischen  denen 
die  einstmals  gleichberechtigften  Propheten  kaum 

als  Verbindungsfiguren  ihren  Platz  finden.*) 
Die  Personaltypen  erscheinen  wegen  einer  be- 

stimmten Eigenschaft  oder  wegen  eines  bedeuten- 
den Ereignisses  in  ihrem  Leben  zu  dieser  Würde 

erhoben.  Es  mag  bei  ihrer  Auswahl  auch  der 

Umstand  mitgewirkt  haben,  daß  etwa  zu  Be- 
ginn unserer  Zeitrechnung  die  Ahnherren  der 

hebräischen  Nation,  also  die  Hauptpersonen  des 

Alten  Testaments,  aus  nationalen  Gründen  Gegen- 

stellungen mit  der  Liturgie  vgl.  besonders  Di  rash  in  Bul- 
letin monumental  1888. 

')  Mai.k,  L'art  religieux  du  XIII'-  siecle  en  France, 

p.  213. 
^)  Ein  interessantes  Beispiel  aus  ziemlich  später  Zeit 

das  Heidelberger  Passionsspiel,  herausgegeben  von  Ciisr. 

Mii.cHS.\OK  Tübingen  1880.  —  Im  allgemeinen  außer  dem 

zitierten  Aufsatz  von  Dirand  besonders  SKrtr,  Les  prophetes 

du  Christ,  in  BibliothiSque  de  l't'cole  des  chartes  1867, 
1868,  1877. 
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.stand  einer  Sagenbildungf  waren  und  als  bevor- 
zugte Lieblinge  Gottes  den  Nachkommen  zu  immer 

f^rüüeror  Anstaunuiig  und  Verehrung  vorgefülirt 

wurden;  sie  gewannen  dadurch  eine  Wichtig- 

keit, die  weit  über  ihre  historisclie  und  mensch- 

liche Bedeutung  hinausging.')  Es  ist  nicht  immer 

ganz  leicht,  die  typologische  Bedeutung  jener  Per- 

sonaltypen, die  ihre  Aufstellung  einer  bestimm- 
ten Tugend  vordanken,  loszu.schälen,  denn  sie  er- 

scheinen nicht  nur  als  Präfigurationen  des  Gott- 
menschen,  der  alle  Tugenden  in  sich  vereint, 

sondern  zugleich  als  moralische  Vorbilder.  Diese 

Auffassung  der  Personaltypen  ist  übrigens  die 

seltenere;  gewöhnlich  ist  es  nicht  eine  bestimmte 

Tugend,  sondern  ein  Ereignis  in  ihrem  Leben,  das 

jene  Personen  zu  Typen  gestaltet.  In  diesem  Fall 
aber  kann  nur  im  allerweitesten  Sinn  von  Personal- 

typus gesprochen  werden.  Denn  wie  ein  späteres 

typologisches  Werk,  das  speculum  humanae  salva- 
tionis,  in  seiner  Vorrede  an  mehreren  Beispielen 

ausführt,  kann  jede  Person  sowohl  Christus,  als 

den  Satan  präfigurieren,  je  nach  ihren  jeweiligen 

Handlungen.  So  liegt  das  typologische  Haupt- 
monicnt  auch  hier  schon  weniger  in  der  Person, 

als  in  der  bestimmten  Handlung  oder  dem  be- 
stimmten Erlebnis.  Und  die  betreffende  Person  ist 

eben  nur  insofern  ein  Typus  Christi,  als  sie  der 

Träger  eines  typologischen  Ereignisses  ist.  Über- 
haupt ist  es  zuweilen  fraglich,  inwieweit  wir  solchen 

Personaltj'pen  den  Charakter  des  Typologischen 
zuerkennen  dürfen.  Insofern  sie  in  einer  ver- 

borgenen, nur  dem  Adepten  verständlichen  oder 

den  allegorischen  Neigungen  ihrer  Entstehungs- 
zeit entsprechenden  Weise  auf  die  Person  des 

Heilands  oder  auf  eine  allgemeine  Richtung  seiner 

Tätigkeit  —  wie  Wundermacht,  Leiden,  Besiegung 
des  Todes  —  hinweisen,  unterscheiden  sie  sich 
nicht  von  den  Symbolen,  die  die  altchristliche 

Kunst  in  so  ausgedehntem  Maf3e  anwendet.  Daß 

aber  bei  der  Heranziehung  dieser  Personen  in 

ältester  Zeit  an  eine  historische  Darstellung  nicht 

gedacht  werden  kann,  erhellt  aus  der  Art,  wie 

von  allem  Detail  abgesehen  und  nur  das  ins  Bild 
gebracht  wird,  was  unmittelbar  zur  Charakteri- 

sierung des  Dargestellten  und  zu  seiner  Erkenn- 
barkeit notwendig  ist. 

')  H.\KTMANN  a.  a.  O. 

Wir  können  also  wohl  den  Begriff  des  Typo- 

logischen gegenüber  den  eingangs  angeführten 
Definitionen  noch  weiter  verengern  und  nur  solche 

Bilderkreise  in  dies«;  Betrachtung  einbeziehen,  in 
denen  einer  Reihe  neutestamentlicher  historischer 

Szenen  die  entsprechenden  vorbildlichen  fiescheh- 
nisse  aus  dem  Alten  Testament  gegenüber  gestellt 

werden.')  Insbesondere  muü  aber  die  Bezeichnung 

typologisch  für  jene  zahlreichen  Fälle  zurück- 
gewiesen werden,  wo  eine  Anzahl  von  Haupt- 

szenen beider  Testamente  einander  einfach  als 

Ganzes  gegenübergestellt  werden.  Denn  wenngleich 
natürlich  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  an  manches 

der  einzelnen  dargestellten  Ereignisse  eine  typo- 
logische Betrachtung  zu  knüpfen  (vgl.  z.  B.  die 

Tituli  Ekkehards  IV  für  den  Mainzer  Dom),  so 

bedarf  es  doch  einer  unmittelbaren  Gegenüber- 

.stellung  der  einzelnen  typologisch  zusammengehöri- 
gen Szenen,  damit  die  typologische  Idee  sogleich 

als  Grundgedanke  und  als  das  der  Anordnung  zu- 
grunde liegende  System  ins  Auge  fallt.  Oft  handelt 

es  sich  aber  auch  gar  nicht  um  eine  solche  koordi- 
nierte Gegenüberstellung  der  Ereignisse  des  Alten 

und  des  Neuen  Bundes  in  ihrer  chronologi.schen 

Ordnung  —  also  um  einen  historischen  Zyklus,  — 
sondern  die  beiden  Bilderreihen  sind  mehr  in  einem 

logischen  als  typologischen  Gegensatz  gedacht. 
Deutlich  kommt  dies  zum  Ausdruck,  wo  die  ersten 

Kapitel  der  Genesis  in  Gegensatz  zum  Erlösungs- 

werk gestellt  sind  und  insbesondere  wo  der  Er- 

lösungsgeschichte nur  die  Schöpfung,  beziehungs- 
weise der  Sündenfall  entspricht:  denn  letzterer  ist 

nicht  ein  Vorbild,  sondern  eine  Vorbedingung  der 

Erlösung,  das  Übel,  für  das  diese  das  Heilmittel  ist^) 

')  So  hat  auch  Heider  als  typologisch  die  Richtung 
bezeichnet,  welche  auf  der  historischen  Auffassung,  wie  sie 

in  den  heiligen  Schriften  uns  dargelegt  erscheint,  fußend, 

mit  derselben  eine  vollendet  durchgebildete  Reihe  alt- 
testamentarischer Vorbilder  in  Verbindung  setzte  und  beide 

in  einem  gemeinsamen  Fluß  der  Betrachtung  einschloß. 

Beiträge  zur  christlichen  Typologie  aus  Bilderhandschriften 
des  Mittelalters.  Jahrbuch  der  Z.  K.  V. 

-)  Mehrere  solche  Bilderzyklen  werden  in  der  bisherigen 
Literatur  irrig  als  typologisch  bezeichnet,  so  ein  Zyklus 

in  der  Kirche  von  Lichtenhain  bei  Jena,  in  der  St.  Veit- 
kirche zu  Mühlhausen  am  Neckar,  in  der  GaHuskapelle  in 

Oberstammheim,  in  der  Kirche  von  Wienhausen  bei  Celle, 

in  der  Kirche  St.  Georg  bei  Bonadutz,  die  Bronzetüre  des 
Domes  von  Hildesheim  und  viele  andere. 
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Die  Grundlage  aller  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 

der  Typologie  bilden  die  Untersuchungen  Gustav 
Heidkks,  der  hauptsächlich  Handschriften  heranzog 

und  zeigte,  daü  das  Blockbuch  nur  der  letzte  Aus- 
läufer einer  Vorstellung  sei,  deren  größte  Blüte 

in  eine  viel  ältere  Zeit  zurückreicht.  In  wie  hohem 

Maße  aber  die  typologischen  Anschauungen  ein 

Element  der  geistigen  Kultur  des  hohen  Mittel- 
alters sind,  konnte  ihm  noch  nicht  so  deutlich  sein, 

weil  ihm  die  große  Menge  seitdem  erschlossener 
Denkmale  nicht  bekannt  war.  Auch  was  wir  heute 

kennen,  ist  nur  ein  Bruchteil  des  einst  Vorhandenen; 
aus  dem  Staub  der  BiVjliotheken,  aus  der  Tünche 

der  Kirchenwände  taucht  täglich  neues  Material  auf, 

das  Zeugnis  ablegt,  wie  wichtig  dieser  Gedanken- 
kreis für  die  Erkenntnis  des  mittelalterlichen  Geistes 

ist.  Süddeutschland,  besonders  Österreich,  waren 

eine  Hauptpflegestätte  jener  Anschauung;  den  zahl- 
reichen bekannten  Denkmalen  werden  sich  gewiß 

viele  neue  angliedern  und  deshalb  ist  es  vielleicht 

nützlich,  gerade  an  dieser  Stelle  auf  die  kulturelle 
Bedeutuncf  dieses  Bilderkreises  hinzuweisen. 

Die  Auffas.sung  Christi,  wie  sie  sich  im  IV.  Jh. 

durchsetzt,  bringt  eine  völlige  Umwälzung  in  den 

Sujets  und  ihrer  Auffassung  in  der  altchristlichen 
Kunst  hervor.  Die  Person  Christi  hat  alles  National- 

beschränkende abgestreift,  Christus  erscheint  nicht 

mehr  lediglich  als  der  verheißene  Erfüller  der 

messianischen  Idee,  als  ein  Symbol  der  Vermitt- 

lung zwischen  Gottheit  und  Menschheit;  als  Gott- 
mensch ist  er  nun  eine  historische  Gestalt  und 

völlig  der  Mittelpunkt  der  neuen  Religion  ge- 
worden. Damit  erwacht  das  Interesse  an  den  Er- 

lebnissen, an  aller  persönlichen  Geschichte  des 

nunmehr  in  die  Sphäre  historischer  Betrachtungs- 

möglichkeit  gerückten  Heilands.  Was  zuerst  Gegen- 
stand eines  fortwährend  wiederholten  Beweises  war, 

was  durch  Hinweis  auf  die  Übereinstimmung  mit 

den  altehrwürdigen  heiligen  Vorstellungen  desAlten 

Testamentes,  auf  das  Wunderwirken  des  Heilands 

selbst,  immer  von  neuem  der  Gemeinde  vorgeführt 

werden  mußte,  die  Göttlichkeit  der  Person  Christi, 

ist  nunmehr  -ein  sicher  gewonnenes  Element  der 

geistigen  Kultur  geworden  und  wird  der  Aus- 

gangspunkt des  weitern  Denkens  und  Phantasio- 

schaffens.   Nun  j.;t'winnl  jede  BcgclH-nheit  in  seinem 

Leben  ungeheure  Bedeutung.  Das  Interesse  an  den 
Wundern  tritt  nach  und  nach  relativ  zurück;  an 

seine  Stelle  tritt  ein  viel  inten.siveres  Interes.se  an 

dem  Leben  und  Leiden  Christi.  Seit  dem  IV.  Jh. 

kommt  es  zu  Bearbeitungen,  Übersetzungen  und 

Nachbildungen  der  Evangelien;  es  Lst  die  Blütezeit 

der  Apokryphenliteratur,  die  sich  mit  Vorliebe  in 
die  Kindheitsge.schichte  Chri.sti  vertieft  und  es  ist 
charakteristisch  und  ganz  mit  der  Entwicklung  des 

religiösen  Denkens,  wie  sie  auch  in  unserer  Frage 

zutage  tritt,  übereinstimmend,  daß  gerade  das 

XII.  Jh.  das  im  IV.  und  V.  Angebahnte  zum  Ab- 
schluß bringt  und  die  gänzliche  Rezeption  der 

apokryphen  Berichte  vollendet,  ja  die  Kindheits- 
evangelien vielfach  ohne  weitere  Bedenken  schlank- 

weg zu  Vorlesungen  und  als  Textquelle  gebraucht. 

In  dem  Maße  wie  die  historische  Betrachtungs- 

weise auch  in  der  bildenden  Kunst  Boden  ge- 

winnt, verschiebt  sich  die  frühere  gänzliche  Gleich- 
berechtigung der  beiden  Testamente  zu  Ungunsten 

des  Alten;  im  VI.  Jh.  sehen  wir  bisweilen  (z.  B.  in 

S.  ApoUinare  nuovo)  nur  Szenen  aus  dem  Neuen 

dargestellt. 
Die  folgenden  Jahrhunderte  zeigen  einen  eigen- 

tümlichen Stillstand  in  der  geistigen,  besonders  in 

der  theologischen  Entwicklung,  ein  müdes  Ver- 
harren bei  den  Resultaten  der  vorausgegangenen 

Zeit.  In  den  Ländern  der  alten  Kultur  folgt  auf 

die  ungeheure  geistige  Arbeit,  die  die  ersten  christ- 
lichen Jahrhunderte  zur  Fixierung  und  Ausgestal- 

tung des  Dogmas  geleistet  hatten,  eine  tiefe  Er- 
schöpfung; die  Barbarenvölker,  welche  diese  linder 

(Italien,  Spanien,  Nordafrika)  überfluteten,  trugen 
das  ihre  dazu  bei,  die  geistige  Fortentwicklung 

für  lange  Zeit  zu  unterbinden.  Für  die  jungen 

Völker,  die  jetzt  erst  dem  Christentum  gewonnen 
wurden,  hatte  dieses  eine  ganz  andere  Bedeutung 

als  für  die  Träger  der  antiken  Kultur,  die  sein 
Werden,  seine  allmähliche  Entwicklung  von  der 

nationalen  Messiasidoe  und  vom  abstrakten  Logos 

zur  Lehre  vom  Gottmenschen  miterlebt  und  mit- 

gekämpft hatten.  Ihnen  war  auch  das  Alte  Testa- 
ment die  selb.stverständliche  Voraussetzung  ge- 

wesen, das  unantastbare  Fundament,  auf  dem  das 

Neue  sich  aufbaute.  Zu  den  Gei  manen  hingegen  ge- 

langte das  Christentum  in  einer,  in  allem  wesent- 
lichen fertig  ausgebildeten  Fassung;  die  Person 

Christi  war  bereits  völlig  sein  Mittelpunkt  geworden, 
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das  Leben  und  Leiden  de»  Heilands  nahm  in  der 

Phantasie  der  germanischen  Völker  sogleich  die 

erste  Stelle  ein.  Ihre  Stellung  dem  Alten  Testa- 

ment gegenüber  war  infolgedessen  von  Anbeginn 

eine  viel  unbefangenere;  blieb  es  gleich  in  Ansehen, 
so  war  es  doch  nicht  mehr  das  heilige  Buch  an 

sich,  denn  das  waren  jetzt  nurmehr  die  Evangelien, 
die  das  Leben  des  Heilands  berichteten  und  auf 

dieses  beginnt  man  alles  zu  beziehen.  Schon  seit 
ilem  V.  und  VI.  Jh.  läßt  sich  ein  Abnehmen  der 

Bedeutung  des  Alten  Testamentes  in  der  Theologie 
wie  in  der  Kunst  beobachten;  in  der  folgenden 

Zeit  spitzt  sich  diese  retrograde  Bewegung  noch 

mehr  zu.  In  den  Titulis  des  Alkuin,')  des  Bernowin, 

des  Strabo,  in  den  Bildern  von  St.  Georg  in  Ober- 

zell  gelangt  das  Neue  Testament  allein  zur  Dar- 

stellung.-) Aber  es  ist  nicht  richtig,  wie  dies  Stf.in- 

.M.\NN  in  Anschluß  an  ScHNEn)ER')  tut,  die  Erklärung 

für  diese  Erscheinung  allein  in  der  erhöhten  Be- 
deutung des  Neuen  Testamentes  für  den  Kult  zu 

suchen,  sondern  beide  Erscheinungen  gehen  auf 

die  gleiche  Quelle  zurück,  wenn  die  Wirkung  auch 
auf  die  Gestaltung  der  Kulthandlungen  die  primäre, 

die  auf  die  bildende  Kunst  eine  abgeleitete  sein 

mag.*) 
Die  Theologie  dieses  Zeitraumes  {VII. — X.  Jh.) 

bewegt  sich  völlig  im  Geleise  der  Überlieferung, 

kein  neuer  Gedanke  wird  hinzugefugt.  Isidor  von 

Sevilla  faßt  in  seinen  großen  Enzyklopädien  die 

geistige  Arbeit  der  großen  Kirchenväter  zusammen,'') 
die  kompilatorischen  Werke  der  folgenden  Zeit  sind 

fast  ganz  von  ihm  abhängig  und  bereichern  ihn 

höchstens  um  eine  Nachlese  aus  der  gemeinsamen 

Quelle,  den  Schriften  des  IV.   und  V.  Jh. 

Die  Bilderzyklen,  von  denen  wir  aus  dieser 
Zeit  Kenntnis  haben,  verbinden  eine  historische 

Betrachtung  der  heiligen  Erzählungen  mit  alle- 
gorischer Auslegung  mancher  Einzelheiten.  Aber 

die  systematische   und   folgerichtig  durchgeführte 

')  DüMMi.F.R,  Poetae  latini  medii  aevi  1  346  n.  117. 

')  Steinm..\nn,  Die  Tituli  und  die  kirchliche  Wand- 
malerei im  Abendland  S.  117. 

')  Frieur.  Schneider,  Der  heilige  Bardo  1871  S.  XIV  ff. 

*)  Damit  steht  das  Abkommen  der  Bilderbibeln  und 

an  ihrer  Stelle  das  Aufkommen  der  Evangelienbücher  in 

Zusammenhang;  vgl.  Springer,  Die  Genesisbilder  in  der 

Kunst  des  frühen  Mittelalters  S.  733. 

')  MiGNE,  Patrol.  lat.  81—84. 

Verbindung  zwischen  der  historischen  und  der 

allegorischen  Betrachtungsweise  durch  typologische 

Beziehung,  wie  sie  das  spätere  Mittelalter  kennt 

und  wie  sie  bei  Elpidius  Rusticus')  und  in  der 

„Bibel  von  Jarrow"')  wenig.stens  angebahnt  war, 

liegt  dieser  Periode  völlig  fern.')  Einige  Bilder- 
kreise, von  denen  uns  literarische  Quellen  berichten, 

sind  nur  als  historische  Zyklen  aufzufassen.  So  der 
Bilderschmuck  der  Kirche  Ludwig  des  Frommen 

in  Ingelheim  nach  der  Beschreibung  des  Ermoldus 

Nigellus;*)  die  Ausschmückung  der  Klosterkirche 
von  Petershausen; ^)  der  sehr  reiche,  niemals  aus- 

geführte Bilderkreis,  mit  dem  uns  die  Verse  Ekke- 

hards  IV  bekannt  machen.*)  Bei  all  diesen  Zyklen 
ist  an  eine  typologische  Zusammenstellung  der 

beiden  Testamente  nicht  gedacht;  und  nur  in  dem 

letzten  der  genannten  finden  sich  dort,  wo  sich 

dazu  Gelegenheit  bietet,  im  Alten  Testamente  Hin- 

weise auf  den  Heiland  und  umgekehrt  Rückver- 
weise. Über  solche  allgemeine  Bezüge  kommt 

diese  Epoche  nicht  hinaus;  wie  überall  auf  theo- 
logischem Gebiete  war  sie  auch  hier  entschlossen, 

auf  dem  traditionellen  Standpunkt  zu  verharren. 

Die  Umwälzungsollte  von  Frankreich  kommen.') 
Während  in  Deutschland  Brun  von  Würzburg  und 

Werner  von  St.  Blasien  ihre  Bibel-  und  Psalter- 

kommentare noch  ganz  in  der  herkömmlichen  Weise 

als  Blütenlese  aus  der  patristischen  Literatur 

verfaßten,  schickte  sich  dort  bereits  die  Theologie 

an,  das  überkommene  Dogma  mit  Hilfe  der 
Dialektik  durchzuarbeiten  und  der  erstarrten  Lehre 

')EBERr,  Geschichte  der  christlich-lateinischen  Literatur 

1874  I  398.  —  Schlosser,  Quellenbuch  S.  34. 

^)  Vita  s.  Benedicti  Biskopi  c.  9.  —  Schlosser,  Quellen- 
buch 48  f. 

')  Das  Gedicht  des  Hrabanus  Maurus  (Düm.mler,  Poetae 

latini  II  p.  178)  ist  eine  sklavische  Anlehnung  an  die  Elegie 

des  Sedulius  (M.  Manitiu.s,  Geschichte  der  christlich-lateini- 
schen Poesie  S.  310)  und  kann  daher  nicht  als  Gegenbeweis 

gelten. *)  In  honorem  Hludovici  Lib.  IV;  Düxcmler,  a.  a.  O.  I 

63.  —  Schlosser,  QueUenbuch  S.  126  ff.;  bei  Laib  und 

Schwarz,  La  Roche,  Schreiber  etc.  als  typologischer  Zyklus 

angeführt. 
')  Casus  Petrihusiensis  monasterii  Lib.  I.  •  c.  22.  — 

Schlosser  232  ff. 

')  Frieds..  Schneider,  Der  heilige  Bardp  1871.  Anhang.  — 
Schlosser  1 58  ff. 

■")  Hauck,  Kirchengeschichte  Deutschlands  1896 III.  Tei 
S.964. 
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durch  enge  Verbindung  mit  der  Philosophie  neues 

Leben  zuzuführen.  Wie  die  Theoloj^ie,  so  war  auch 

die  Philosophie,  in  einem  strengen  Konservatismus 

befangen,  bemüht  gewesen,  die  ererbten  Ideen  in 

der  überkommenen  Weise  darzustellen.  Langsam 
aber  achritt  inzwischen  die  Entwicklung  fort, 

die  zu  der  höchsten  Machtentfaltung  der  mittel- 
alterlichen Gottesstaatsidee  führen  sollte.  All- 

mählich war  die  Kirche  mit  ihren  Bestrebungen 

der  Mittelpunkt  der  gesamten  Kultur  geworden; 

politische  und  kulturelle  lintwickhing  gehen  l)ald 

völlig  Hand  in  Hand,  und  um  die  Zeit,  da  die 

Kreuzzüge  einen  Höhepunkt  kirchlicher  Macht- 
entfaltung bedeuten,  hat  zugleich  die  Kirche  in 

höchstem  Maße  alle  Gebiete  menschlicher  Geistes- 

tätigkeit in  ihren  Dienst  gezogen. 

Wie  andere  Gebiete  der  mittelalterlichen  Kul- 

tur, so  hat  auch  die  Philo.sophie  einen  langen 

Werdegang  durchgemacht,  ehe  sie  den  Stand- 

punkt völliger  Kongruenz  mit  der  Kirche  er- 

reichte.') Der  ältere  unter  dem  Einfluß  des  Pla- 
tonismus  stehende  Realismus,  der  die  Sub.stanz 

der  Dinge  in  den  allgemeinen  Gattungen  erblickt 

und  in  den  Individuen  nur  deren  wechselnde  Er- 

scheinungsformen sieht,  hatte  sich  noch  nicht 
immer  mit  den  kirchlichen  Glaubenslehren  in 

Kongruenz  befunden.  Dagegen  behauptet  der 
aristotelische  Realismus,  daß  den  Universalien  eine 

zwar  wirkliche,  aber  nur  in  den  Individuen  wirklich 

werdende  Existenz  beizulegen  sei.  Das  bedeutet 

den  Sieg  der  asketisch-hieratischen  Idee  der  Kirche 
über  das  noch  mehr  rationalistische  Denken  des 

frühen  Mittelalters.  Denn  der  platonische  Realismus 

hatte  die  Substanz  der  Dinge  in  die  allgemeinen 

Ideen  verlegt,  hatte  aber  daraus  nicht  —  wie  Plato  — 
die  Transzendenz  der  höchsten  Idee  gefolgert, 

sondern  hatte  daraus  die  einheitliche  Zusammen- 

setzung aller  Dinge  in  der  höchsten  Idee  abge- 

leitet. Dieser,  einem  pantheistischen  Charakter  zu- 
neigenden Lehre  gegenüber  reagierte  der  asketische 

Geist  des  Mittelalters  im  aristotelischen  Realismus. 

Die  aristotelische  Philosophie  hatte  die  Wirklich- 

keit der  allgemeinen  Ideen  in  den  Individuen  be- 
hauptet; im  Anschluß  daran  hielt  das  scholastische 

Denken  an  einepi  substantiellen  Charakter  der 

Individuen  fest   und   konnte   daraus    deren    außer- 

göttliches ßcstohen  und  die  göttliche  Transzendenz 

erweisen.  Damit  erst  gewann  die  mittelalterliche 

Philosophie  die  volle  Übereinstimmung  mit  dem 
kirchlichen  Denken.  Diese  Umwandlung  fallt  im 

wesentlichen  in  das  Ende  des  XI.  Jh.  und  in  die 

erste  Hälfte  des  XII.  Jh.  und  ist  zugleich  Folge 

und  Mitursache  des  großen  Umschwungs,  den  die 

Theologie  in  dieser  Zeit  erlebte.  Jetzt  erst  —  durch 
das  völlige  Durcharbeiten  des  Dogmas  durch  die 

Philosophie  —  ist  die  Kirche  voll  und  ganz  Herrin 
all  der  geistigen  Elemente  ihrer  Lehre.  In  dieser 

Zeit  größter  kirchlicher  Machtfülle  auf  allen  Ge- 
bieten entstehen  die  großen  Summae  und  Specula, 

in  denen  jene  neu  erreichte  zentrale  Stellung  der 

Kirche  ihren  literarischen  Ausdruck  gefunden  hat. 

Dieses  Zusammenfassen  des  dogmatischen  Besitzes 

erscheint  um  so  zeitgemäßer  und  bewußter,  als 

sich  gleichzeitig  die  ersten  Regungen  ketzerischer 

Lehren  bemerkbar  machen  und  an  eine  strengere 

Umgrenzung  und  energischere  Betonung  des  ortho- 
doxen Glaubensgebietes  mahnen.  Hand  in  Hand 

mit  den  großen  Enzyklopädien  gehen  die  Exzerpte 
aller  Art,  die  als  Hilfsmittel  für  den  Geistlichen 

und  den  Laien  eine  notwendige  Ergänzung  jener 
bedeutenden  und  umfassenden  Werke  bilden. 

Aber  neben  dem  Aufblühen  der  Scholastik 

hat  auch  die  parallel  gehende  Umwandlung  in  der 

liturgischen  Interpretation  eine  große  Bedeutung 

für  die  Ausbildung  der  typologischen  Kreise.') 
Das  Neue  in  der  Lehre,  als  deren  Begründer  in 

gewissem  Sinn  Rupert  von  Deuz  angesehen  werden 

kann,  liegt  in  der  Auffassung  des  Verhältnisses 
des  Heilands  zur  Kirche  als  seinem  mystischen 

Leibe.  Dadurch  war  eine  Umwälzung  auf  dem 

Gebiete  der  Symbolistik  und  Allegoristik  der  christ- 
lichen Kunst  überhaupt  bedingt;  denn  hatten  diese 

bisher  wesentlich  die  Ideen  der  ersten  christlichen 

Jahrhunderte  immer  von  neuem  wiederholt,  so 

tritt  jetzt  die  Person  Christi  mit  all  ihren  Schick- 
salen, besonders  mit  ihrem  Leiden  in  den  Mittel- 
punkt des  gesamten  Denkens.  Die  Entwicklung 

bleibt  nicht  dabei  stehen,  daß  Kirchenbau  und 

Kirchenschmuck,  sowie  alle  liturgischen  Funk- 

tionen in  engste  Beziehung  zum  Heilswerk  ge- 
setzt werden;    die  ganze  Natur,    alle   Gebiete  des 

')  EiCKicN,  Mittelahi-rliche  Weltanschauung;  1887  S.600  ff. 

')  Kr.mis,  Christliche  Kunst   XIX.  Buch   III.  Kapitel, 
iMnleitunü  viiul  ilie  ilort  anv;efi\hito  Liter.jtur. 
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Denkens  und  Wissens  müssen  in  Bulchb  lie^iehun- 

gen   treten.') 
Das  tiefere  Einjfehen  eines  Hrabanus  Mauru.s, 

Walafried  Strabo*)  auf  die  mystische  Bedeutung 
(U"s  Krouze.s  war  schon  im  IX.  Jh  ein  Symptf)m 

der  F-ntwicklung  gewesen,  die  auf  eine  weitere 

Vordrängung-  des  Alten  Testamentes  aus  seiner  ur- 
sprünglich gleichberechtigten  Stellung  abzielte; 

nun  aber  sehen  wir  —  im  weiteren  Verlauf  der- 

selben Entwicklung  —  die  Darstellungen  aus  dem 

Alten  Bund  allerdings  wieder  in  der  Kirchenaus- 
schmückuiig  Platz  finden,  jedoch  in  einem  gegen 

früher  ganz  veränderten  Sinn.  Im  Mitralis,  I.  Buch, 

XII.  Kapitel,  das  de  ornatu  ecclesiae  handelt,') 
gibt  Sicardus  Aufschluß  über  die  bildliche  Wieder- 

gabe bibli:scher  Szenen:  Darstellungen  aus  dem 
Alten  Testament  werden  nicht  erwähnt;  die  Stellen, 

die  er  ihm  entnimmt,  dienen  nur  zur  Illustration 

der  neutestamentlichen  Heilsgeschichte.  Wie  in 

den  Gedanken  der  Theologen,  so  bildet  nun  auch 

in  den  Darstellungen  der  Kunst  das  neue  Testament 

den  Mittelpunkt.  Der  Mitralis  des  Sicardus  darf 

als  Quelle  der  mittelalterlichen  Kunstanschauungen 

besonderes  Interesse  beanspruchen,  denn  er  zählt 

zu  jenen  Werken,  die  die  führenden  Ideen  der 
Theologie  weiteren  Kreisen  zugänglich  machen 

sollten.^)  In  seinem  Streben,  der  üblichen  vierfachen 
Schriftau.slegung  gerecht  zu  werden,  sucht  er  nach 

Typen  für  Christus  und  sein  Erlösungswerk  und 

nimmt  die  auf,  die  aus  den  Hymnen  und  Sequenzen 

und  aus  den  Predigten  bekannt  sind.  In  seinem 
Vorstellungskreise  behauptet  das  Abendmahl  als 

Opferhandlung  einen  hervorragenden  Platz;  Chri.stus 

ist  das  Lamm,  das  die  Sünde  der  Welt  trägt, 

darum  werden  alle  Opfer,  von  denen  das  Alte 

Testament  spricht,zusammengestellt  und  allegorisch 

auf  Christus  bezogen:  Melchisedek,  Abel,  Isaak, 

Osterlamm,  die  rote  Kuh  (Num.  c.  XIX),  der  Sünden- 

bock. Die  drei  ersten  sind  die  Typen  aus  der 

Zeit  ante  legem  und  werden  dadurch,  daß  sie  im 

')  Sprinoer,  Über  die  Quellen  der  Kunstvorstellungen 
etc.  in  Berichten  über  die  Verhandlungen  der  kgl.  sächs.  Ge- 

sellschaft der  Wissenschaften  1879. 

-)  Auch  schon  Ai.kiin;  vgl.  Dümmi.er,  Poetae  latini 
I  346  n.  116. 

')  Migne  Patrol.  lat.  vol.  213  col.  40—44. 

*)Paiti.  G.Ficker, Der  Mitralis  desSicardus,Leipzig1889. 

Gregorianischc^n  Meßkanon  aufgeführt  erscheinen, 
in  den  Bereich  allgemeiner  Bekanntschaft  erhoben. 

Schon  im  Altarraum  von  S.  X'itale  in  Ravenna,') 
waren  diese  ilrei  Begebenheiten  aus  dem  Alten 

Testament  dargestellt  worden;  aber  ihre  rein  sym- 
boli.sche  Bedmitung  steht  hier  wohl  noch  außer 

Frage.  Christi  Person  und  Erlüsertod  sind  nicht 

dargestellt;  jene  drei  Szenen  sollen  ein  Symbol 
für  seine  Passion  sein,  die  sie  bloß  bedeuten,  aber 

nicht  präfigurieren.  Kaum  ein  anderes  Beispiel  läßt 

die  hi.storisch'j  Betrachtung  des  Lebens  Christi  als 

unerläßliche  Vorbedingung  typologischer  Auf- 
fas.sung  so  überzeugend  hervortreten;  denn  auch 

letztere  kennt  Darstellungen,  bei  denen  der  neu- 
testamentlichc  Antitypus  fehlt,  was  aber  ohne 

Schwierigkeit  in  einer  Zeit  geschehen  konnte,  da 
das  allgemeine  Durchdringen  des  typologischen 

Systems  die  Beziehung  einer  altteslamentlichen 
Szene  auf  einen  bestimmten  Vorgang  im  Leben 

Chri-sti  von  selbst  erkennen  ließ,  ohne  daß  letzterer 

ebenfalls  im  Bilde  vorgeführt  worden  wäre.  In- 
zwischen aber  leiten  jene  Symbole  allmählich  zu 

den  Typen  hinüber.-) 
Am  wichtig.sten  für  die.se  Umwandlung  vom 

Symbol  zum  Typus  ist  eine  Gruppe  von  Denk- 
mälern, die  schon  durch  ihre  liturgische  Bestimmung 

mit  dem  Opfertod  Christi  in  Verbindung  stehen: 
Kelche  und  Kreuze.  Besonders  aufschlußreich  ist 

der  Kelch  der  Kirche  zu  Werben  in  der  Alt- 

mark,') weil  sich  hier  jener  ganze  Umwandlungs- 
prozeß an  einem  Denkmal  nachweisen  läßt.  An  der 

Cuppa  des  Kelches,  der  aus  dem  Ende  des  XII.  Jh. 

stammt,  befinden  sich  vier  Medaillons  mit  Sujets 

aus  dem  Alten  Testament:  Abraham  und  Mel- 

chisedek, Abraham  den  Isaak  opfernd,  die  eherne 

Schlange,  Elias  und  die  Witwe  von  Sarepta;  diese 

vier  Symbole  des  Kreuzestodes  Christi  haben  ihren 

Mittelpunkt  durch  den  liturgischen  Zweck  des 

Kelches  gegeben;  seit  jenen  Mosaikbildern  von 
S.  Vitale  haben,  wie  wir  sahen  und  auch  in  der 

Folge  noch  finden,  diese  vier  oder  analoge  Szenen 

als   Symbole    des   —  unausgesprochenen   —  neu- 

')  Jui,.  KuRTH,  Die  Wandmosaiken   von  Ravenna   110. 

'')  Beispiel  für  dieses  Übergangsstadium:  Reliquien- 
kästchen im  Dom  von  Freising  vgl.  Cahier  et  Martin,  M6- 

langes  d'Archdoiogie  III  77  flf. 

')  Quast  und  Otte,  Zeitschrift  f.  christl.  Archäologie 
und  Kunst  I  und  II  1856. 
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testamentlichen  Opfers  gedient.  Neues  aber  bieten 

die  vier  Medaillons  des  P'ußes;  hier  sind  zwei 
neutestamentliche  Szenen,  die  Kreuzigung  Christi 

und  die  Verkündigung  Maria  dargestellt  und 
daneben  zwei  alttestamentarische:  Moses  im  Dorn- 

Verkündigung.  DaC  der  Zusammi-nstellende  auch 
hier  aus  dem  Schatz  üblicher  Symbole  geschöpft 
hat,  darüber  lassen  die  Inschriften  der  Szenen  aus 
dem  Alten  Testament  keinen  Zweifel.  Bei  Mo.ses 

im  Dornljusch    ist   heigeschriebea:    Quod  rubus  ut 

Flij.  4     IMlilia  p.uipcrum.  Wien,  Ikifbibliothck,  Cod.  3085 

husch  und  (iidcmi  mit  drni  l'"ell.  Während  iür 

jene  vier  S/enen  .luf  der  C'uppa  die  Bestimmung 
des  Kelches  als  verbindendes  Moment  genüg't 
hiitte,  ist  am  Fu(3e  der  Antitypus  ausdrücklich 

dargestellt  und  die  Zusammenstellung  dadurch 

als  typologisch  gekennzeichnet.  Das  System  ist 
aber  auch  auf  eine  Szene  übertragen,  die  mit 

dem  liturgischen  Zweck  nicht  zusammenhängt:  die 
Jahrbuch  ik-r  k.  k.  Zfntral-K.miimssii.ii  U  .,   io..| 

tlaninia,  tu  portasti  virgo  mater  facta.  Diese  Worte 
sind  genau  einem  im  Mittelalter  sehr  verbreiteten 

Tropus  de  beata  virgine  Maria  (Ave  praeolara  maris 

Stella)  entnommen,  der  gewöhnlich  dem  Herniannus 

C'ontractus  von  Reichenau  (f  1054)  zugeschrieben 
wird.')  Die  Strophe  lautet:  Fac  igni  sancto     Patris- 

')  Daniki.,  Tliesaurus  II  32  IT.  -  auch  Mone,  Lateinische 
Uviniu-a  lies  M    .\.  U  o.i5. 



II    TiKi/e     Die  typologiichen  llJlJetkrei»e  ü«  Mitlrlalieri  m   ü.ieffcith 

i(> 

iiiuf  veiijo,  (juou  iiiiiii-.  ut  flamma,  Tu  por- 

tusti,  virtfo,  mater  facta,  Pecuali  pellt;  iJi-'- 

cinctu  pede,  Mundi  labiis  Curduque  pa)piii- 

qiiare. 
Die  andere  Darstfllunj,^  (iideoa  mit  dem  Fell, 

trägt  die  Inschrift:  Fusa  celi  rore  tellus  fusuni 

(üdeonis  vel.  deitatis  p. 

Auch  dieses  Versfrag'ment  stammt  wörtlich 

aus  einer  Hymne:'»  Fusa  celi  rore  tellus  fusum 
Gedeonis  vellus       deitatis  pluvia. 

In  beiden  Gedichten  kommen  tlie  am  Werbener 

Kelch  benutzten  Bilder  inmitten  anderer  mariani- 

scher  Symbole  vor,  wie  sie  gerade  diese  Zeit  so 

reichlich  ausbildet.*)  Aus  den  in  den  Hymnen  und 

Predigten  gebräuchlichen  Symbolen  sind  also  die 

Stoffe  geschöpft,  die  in  entsprechender  Gegenüber- 

stellung den  Grundstock  der  typologischen  Vor- 

stellungen bilden.  Die  mehr  oder  minder  große 

Übereinstimmung  der  folgenden  Denkmäler  ge- 
stattet uns  anzunehmen,  daß  hier  ein  analoger 

Gedankengang  obwaltete,  obgleich  auf  die  aus- 
drückliche Darstellung  des  Antitypus  verzichtet 

ist  oder  sie  wenigstens  nicht  so  deutlich  ist  wie 

beim  Werbener  Kelch:  Kreuz  von  St.  Bertin,') 

Kreuz  im  British  Museum,*)  vier  Emailtafeln  von 
einem  Kreuz  im  Domschatz  von  St.  Stephan  in 

Wien,'^)  vier  ähnliche  in  der  Carrandschen  Samm- 

lung im  Museo  Nazionale  in  Florenz,  eine  nur  in 

einer  Beschreibung  überlieferte  Goldschmiede- 

arbeit, die  Suger  für  St.  Denis  anfertigen  ließ,") 
endlich  als  Hauptwerk  dieser  ganzen  Gruppe  eine 

emaillierte  Kupferplatte  aus  derSammlungDebruge- 

Labarte.')  Daneben  ist  noch  eine  ganz  andere  Gruppe 

von  Denkmälern  für  die  Entwicklung  dieser  Ideen 

')  Daniel  II  216;  Mone  II  53. 
-)  Siehe  W.  Grimms  Einleitung  zu  Konrad  von  Würz- 

burgs  Goldener  Schmiede  Berlin  1840. 

•>)  Annales  archeologiques  XVIII   1  ff. 

*)  Bkrjeau,  Biblia  pauperum  London  1859. 
')  Heider,  Die  Etnaihverke  aus  dem  Domschatz  zu 

St.  Stephan  in  Wien  in  Mitteilungen  der  k.  k.  Z.  K.  III 

12.  Heft.  Mehrere  ähnliche  Fragmente  im  South-Kensington- 
Museum. 

')  Sugerii  abbatis  S.  Dionysü  über  de  rebus  in  ad- 
ministratione  sua  gestis  cap.  32.  —  Schlo.s.ser,  Quellenbuch 
274  f. 

'')  DiDRON,  Sj'mbolique  Chr(5tienne  in  Annales  ArchVIII. 
Unklar  und  verworren  ist  das  System  bei  einem  einst  in 
Bamberg  befindlichen,  seit  1803  verschollenen  Tragaltärchen 

(Murr,    Merkwürdigkeiten    von    Bamberg    1799)   und   einer 

von  Bedeutung:  die  Glasfenster.  Auf  einem  Fenster 

der  Kathedrale  von  Bourges  sind  ähnlich  wie  auf 

der  ervvähnti-n  Eniailplatte  aus  der  Sammlung 

Labarte  drei  Haujjlvcirgänge  aus  der  Geschieht"- 

des  Heilands  als  Mittelpunkt  de^,  Bihk-rkreises  ge- 

wählt, und  zwar  .sind  es  hier  Knuztragung,  Kreuzi- 

gung, Auferstehung,  um  die  sich  zahlreiche  Typen 

aus  dem  Alten  Testament  gruppieren.')  Gleiche 

Sujets  mit  geringen  Abweichungen  zeigen  die 

F'enster  von  Le  Mans,  Tours,  Chartres,  Lyon, 

Rouen.-)  Durch  Übertragung  des  Präfigurations- 

systems  von  der  Passion  auf  das  ganze  Leben 

Christi  bildet  sich  ein  so  umfangreicher  Zyklus, 

wie  ihn  die  Fenster  der  Kathedrale  von  Canter- 

bury,  deren  ausführliche  Beschreibung  erhalten  ist, 

aufwiesen.')  Die  neute.stamentlichenEreigni.sse  sind 

sehr  ausführlich  erzählt;  bei  den  Typen  ist  noch 

kein  festes  System  angenommen;  wo  sie  sich  mühe- 

los bieten,  sind  sie  regelmäßig  angewendet;  wo 

ihre  Beschaffung  —  wie  bei  den  Wundern  oder 

Parabeln  —  Schwierigkeiten  bot,  sind  sie  fortge- 

lassen; symbolische  Darstellungen,  Prophetenbilder, 

Allegorien  unterbrechen  fortwährend  das  typo- 

logische  System,  das  solchermaßen  von  der  Ge- 

schlossenheit und  Folgerichtigkeit  späterer  Bilder- 
kreise noch  weit  entfernt  ist.  Ikonographisch  nimmt 

das  Werk  eine  eigentümliche  MitteLstellung  ein: 

während  die  große  Reichhaltigkeit  des  Zyklus 

sowie  die  Anwendung  von  Prophetensprüchen  als 

Ersatz  für  vorbildliche  Darstellungen  auf  ein  viel 

weiter  vorgeschrittenes  Stadium  der  Entwicklung 

hinzudeuten  scheint,  zeigt  anderseits  die  Verwirrung 

von  Typen  und  Antitypen  und  das  sorglose  Ver- 

wenden von  Symbolen  im  Sinne  von  Präfigura- 
tionen  ein  unzweifelhaftes  Festhalten  am  Alten. 

Denn  das  wesentliche  Neue  haben  wir  darin  zu 

erblicken,  daß  der  Vorgang  aus  dem  Leben  Christi 

die  typischen  Ereignisse  erklärt  und  als  erfüllt  zeigt; 

hier  aber  geben  doch  auch  manchmal  erst  die 

Nebenbilder  den  tieferen  Sinn  der  Hauptdarstellung. 

Casula  von  St  Blasien  (Martin  Gerbert,  Vetera  liturgia 

alemannica,  St.  Blasien  1776  Tab.  VI.) 

')  Cahier  et  M.\RT[N,  Monographie  de  la  Cath^drale  de 
Bourges. 

^)  Mat.e,  L'art  religieux  du  XII1<"  siecle  en  France  ISO  ff. 
^)  Wn.i..  SoMMEk,  The  Antiquities  of  Canterbur^',  London 

1640;  auch  abgedruckt  bei  Warrington,  The  History  of 
Stained  Glass,  London  1848. 
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II 

Wenngleich  wahrscheinlich  di«  Rhein-  und 

Moselgegend  als  der  kulturell  vorgeschrittenste 

Teil  Deutschlands  bei  Festlegung  des  typologischen 

Bildersystems  besonders  beteiligt  war,')  so  sind 
die  zeitlichen  Unterschiede  in  seinem  Auftauchen 

in  den  verschiedenen  Ländern  doch  sehr  gering. 

Süddeutschland,  besonders  Österreich  scheinen  für 

die  Entwicklung  des  Zyklus  ein  sehr  günstiger 

Boden  gewesen  zu  sein,  wo  er  auch  später  in  her- 

vorragender Weise  gepflegt  und  ausgebildet  ward. 

Auf  die  gleichzeitige  Literatur  haben  die  groi3en 

französischen  Theologen  einen  weitgehenden  Ein- 

fluß geübt.  Auf  Anselm  von  Canterbury  scheint 

die  Summa  Theologiae  zurückzugehen,  deren 

poetische  Übersetzung  in  der  Vorauer  Hand.schrift 

vorliegt.-)  Die  Wiener  Genesis,  der  Melker  Marien- 

ieich, der  Vorauer  Moses  stehen  unter  der  Ein- 

wirkung der  französischen  Theologen.*)  Besonders 

groß  war  das  Ansehen  des  Hugo  de  St.  Victore') 
und  des  Honorius  von  Autun;  letzterer  stand  mit 

österreichischen  Klö.stern  in  persönlicher  Beziehung 

und  widmete  einem  Probst  Gottschalk,  wahrschein- 

lich von  Reichersperg,  eine  kleine  Arbeit. 

Eine  der  Persönlichkeiten,  welche  die  Bekannt- 

schaft der  französischen  Theologen  nach  O.sterreich 

vermittelten,  haben  wir  vielleicht  auch  in  Gerhoh 

von  Reichersperg  zu  erkennen.  Sein  Stiefbruder 

Rudger  war  Abt  von  Klosterneuburg  und  als 

solcher  der  unmittelbare  Vorgänger  des  Werner, 

unter  dem  das  Werk  ausgeführt  wurde,  das  zum 

erstenmal  den  typologischen  Bilderkrois  völlig  und 

systematisch  ausgebildet  zeigt:  das  berühmte  Niello- 

antipendium  xon  Klosterneubiirg,'')  das  also  durch 

')  Vgl.  das  von  I'aui.  Wkbkr,  Geistliches  Schauspiel 
und  kirchliche  Kunst  1894,  über  Ecclesia  und  Synagoge 

Gesagte  und  den  Zyklus  von  St.  Maria  Lyskirchen  in  Köln 

bei  E.  aus'm  Wkkrth  in  Rhein.  Jahrbücher  n.  70. 
')  ScHKKK,RMüu.KNHoi.r,  Denkmäler  deutscher  Poesie 

und  Prosa  n.  34.  —  Vorauer  Hds.  n.  VIII. 

')  Quellen  und  Forschungen  zur  Spr.icli-  uiul  Kultiir- 
gesch.  der  germ.  Volker  VII  u.  XII. 

*)  Sein  Tod  ist  in  den  Mki.kkk  .AnnaUn  (M.  G.  SS.  I.\^ 
verzeichnet. 

')  Genaue  Beschreibung  bei  Hkmikr-Camksina,  Der 
.Mtaraufsatz  im  regulierten  Chorherrenstift  zu  Kloster- 

neuburg, im  Berichte  und  Mitteilungen  des  Altertumsver- 

eines Wien  IV,  wo  auch  die  .'lltere  Literatur  zusammen- 
gestellt ist.     Neii<'idins;s:    Der  WnUnur    .Mtar,   ein    iMn.iil- 

seinen  Verfertiger  Nicolaus  von  Verdun  mit  der 

Rhein-Moselgegend,  durch  seinen  Besteller  mit 
dem  unter  dem  Einfluß  der  französischen  Neuerer 

stehenden  Kreis  österreichischer  Theologen  in  Zu- 

sammenhang ist.  Über  den  Inhalt,  über  Besteller, 

Verfertiger  und  Entstehungszeit  sowie  über  eine 

Restaurierung  und  Vergrößerung  des  Werkes  er- 
halten wir  durch  die  fortlaufende  horizontale  In- 

schrift Auskunft.  Die  Anordnung  der  fünfzehn 

Gruppen,  die  das  Werk  bilden  —  die  letzten  zwei 

mit  den  letzten  Dingen  bilden  einen  Anhang,  wie 

er  auch  in  anderen  typologischen  Krei.sen  üblich 

i.st  —  ist  derart,  daß  den  Ereigni.ssen  aus  dem 

Leben  Chri.sti,  die  in  der  Reihenfolge  des  bibli.schen 

Berichtes  erzählt  sind,  je  zwei  alttestamentliche 

Szenen,  eine  aus  der  Zeit  ante  legem,  die  andere 

aus  der  sub  lege,  korrespondieren.')  Diese  Unter- 

scheidung und  ihre  spätere  Weglassung  ist  in  der 

allmählichen  Veränderung  der  Stellung  zum  Juden- 

tum begründet;  mochte  man  im  früheren  Ent- 

wicklungsstadium und  unter  dem  Fortwirken  von 

Ideen,  die  aus  altchristlicher  Zeit  übernommen 

waren,  den  Juden  dem  Heidentum  gegenüber  eine 

besondere  Stellung  einräumen  und  ihre  ,,Lex''  als 
eine  Art  Vorbereitung  der  Heilslehre  ansehen,  so 

schwand  diese  Differenzierung  mit  der  Steigerung 

des  christlichen  Selbstgefühls  und  infolge  des 

Strebens  alle  übrigen  Erscheinungen  unterschieds- 

los den  irdischen  Schicksalen  Christi  gegenüberzu- 

stellen, und  es  wird  späterhin  den  Ereignissen  sub 

gratia  alles  ante  gratiam  Geschehene  ohne  Unter- 

schied entgegenge.setzt.  Diese  Entwicklung  zeigt 

sich  schon  an  einem  andern  tvpologischen  Zyklus. 

der  nur  kurze  Zeit  später  —  an  der  Wende  des 

XII.  und  XIII.  Jh.  —  in  Österreich  entstand,  dem 

Schmuck  der  Türflügel  des  Hauptportals  am  Dom 

zu  Gurk.-)  Ob  der  Umstand,  daß  Wernher,  der  er- 
wähnte Abt   von  Klosterneuburg,    1104    und    1105 

werk  des  XII.  Ih.  im  Stift  Klostemeuburg  lx?i  Wien:  her.iiis- 
gegeben  von  Kari.  Drkxikr,  Wien  1903. 

')  Vgl.  die  Stelle  bei  Hioo  de  St.  Victork,  De  Sacra- 
mentis  fidei  Lib.  I  p.ars  VII  cap.  XI  und  Isiik>ris  Hisvai-, 
Comment.  in  Genesim  cap.  XVHI. 

')  SniNKRicu  in  Mitteilungen  der  Z.  K.  N.  F.  XV.  174  fl 
Ich  weiche  von  der  Erklärung  SenNKRicHS  nur  bei  dem 
Vorbild  der  Taufe  Christi  ab;  er  erklärt  die  Darstellung 

(einen  in  den  Fluten  sichtbaren  Mann^  für  den  Durchzug 

der  Juden  ilurch  das  Schilfmeer,  w.'lhrend  ich  darin  die 

Heilung  Naemans   durch  l'ntertauchen  im  Jordan  erblicke. 

i'
 



,  l.rr.    l'.M.lifikr 

lii^chul  vuiitiurk  u  ar,  uiil  i-iiii  n  (lin-kli-ii  /ii^auiiinii 

hang'  d»»r  beiden  Bilihirkieise  liinwi-ist,  inuU  dahin 

jjostellt  hleibLMi,  hat  aber  immerhin  einijre  Wahr- 
scheinlichkttit  für  sich.  Jedenfalls  steht  der  (iurker 

Zyklus  dem  Klosterneuburger  näher  als  irgend- 
einem andern  Bilderkreis.  Ob  die  Kinteilung  in 

lue  ilrei  Zeitabschnitte  noch  streng  durchgeführt 

war,  läÜt  sich  kaum  entscheiden;  doch  scheint  es, 

daÜ  sie  geplant  war,  aber  schon  ganz  locker  ge- 
handhabt wurde.  Denn  der  Prozeli,  der  zu  der 

völligen  Verwischung  des  Unterschiedes  zwischen 

der  Zeit  ante  legem  und  der  sub  lege  führte,  war 

schon  im  Gange;  eine  Elrinnerung  an  die  einst- 

malige Einteilung  ist  aber  geblieben;  es  werden 
auch  in  Zukunft  der  ncutestamentlichen  Szene 

zwei  Typen  aus  dem  Alten  Testament  gegenüber- 

gestellt. Dies  gilt  hauptsächlich  von  dem  tj'po- 

logischen  Kreis,  der  sich  zeitlich  und  in  der  inhalt- 

lichen Entwicklung  an  die  zuletzt  besprochenen 

Zyklen  anschließt,  der  Bil)lia  pauperum. 

111 

In  der  Biblia  pauperum  ist  die  Zusammen- 

stellung der  Ereignisse  aus  dem  Leben  Christi  in 

ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  mit  je  zwei  alt- 

testamentlichen  Vorbildern  am  vollständigsten  und 

systematischesten  gegeben.')  Die  Zulässigkeit  des 
Namens  Biblia  pauperum  ist  seit  Lessing  immer 

wieder  bestritten  worden;  denn  keine  einzige  der 

Handschriften  und  xylographischen  Drucke  des 

XV.  Jh.  führte  diesen  Titel.  Die  Benennungen, 

welche  bisher  an  seiner  Statt  vorgeschlagen  wurden, 

sind  meist  ungeheuerliche  Zusammensetzungen  und 

keineswegs  geeignet,  den  eingebürgerten  Namen 

zu  verdrängen.  Falk-)  hat  den  Vorschlag  gemacht, 
der  Biblia  pauperum  den  Titel  „Speculum  humanae 

salvationis"  zu  geben,  beziehungsweise  zurückzu- 
geben, da  nach  seiner  Meinung  das  uns  jetzt  unter 

diesem  Titel  bekannte  Werk  nur  eine  erweiterte 

Form  eines  altern  Heilspiegels  gewesen  wäre, 

dieser  aber  soll  mit  unserer  Armenbibel  identisch 

sein.  Dieser  Vorschlag  beruht  auf  einer  zu  engen 

Auslegung     des     Ausdruckes    „nova    compilatio", 

')  Genaue  Beschreibung  bei  Heider  im  Jahrbuch  der 
Z.  K.  V.  p.  11  ff.  und  in  Biblia  pauperum,  herausgegeben  von 
Paui.  Heitz,  mit  einer  Einleitung  von  W.  L.  Schreiber 

Straßburg  1903,  wo  auch  die  ältere  Literatur  angegeben  ist. 
2)  Zentralblatt  für  Bibliothekswesen  1898. 

ileii  illi-  \  «11 1 1  .h-  lle^  r>pcc:uliiiii->  IUI  ciie.se.>>  geijrauc  iit. 

Als  .Stütze  seiner  Ansicht  führt  Falk  den  Codex 

lat.  .1.523  in  München  an,  in  dem  auf  fol.  1'  von 
einer  Hand  des  XV.  Jh.  .Speculum  humanae  .sal- 

vationis notiert  ist,  während  die  Handschrift  tat- 

sächlich eine  Biblia  pauperum  enthält.  Nun  ist  es 

überhaupt  miülich,  Büchertitel  des  XV.  Jh.  irgend- 
wie als  verläßliche  Zeugen  zu  benutzen,  da  gerade 

in  dieser  Zeit  diesbezüglich  eine  grenzenlose;  Will- 

kür herrscht;')  dazu  kommt,  daß  die  beiden  Werke 

infolge  ihrer  Ähnlichkeit  in  früher  und  später  Zeit 

immer  verwechselt  wurden;  so  führen  die  Armen- 

bibeln München  Cgm.  297  und  Clm.  194 14,  Wien 

3085,  Berlin  Kupfer.stichkabinet  78  D  34  teils  in 

alter,  teils  in  moderner  Schrift  den  falschen  Titel 

Speculum  humanae  salvationis.-)  Der  richtige  Name 
dürfte  doch  Biblia  pauperum  sein,  denn  in  der 

Handschrift  des  .Stiftes  St.  Florian  (XI,  32),  die 

den  Text  der  Armenbibel  ohne  Bilder  enthält, 

finden  wir  von  einer  Hand  des  XIV.  Jh.  den  Ver- 

merk: Biblia  pauperum  quam  edidit  Albertus 

magnus  und  am  Ende,  gleichfjdls  aus  dem  XIV.  Jh.: 

Explicit  biblia  pauperum  que  alio  nomine  dicitur 

aurora  minor.^) 
Auch  über  Ursprung  und  Bestimmung  der 

Biblia  pauperum  existieren  sehr  verschiedene  An- 

sichten. Heinecke  *)  hatte  Ansgarius,  Bischof  von 
Bremen,  für  den  Autor  gehalten;  die  Skulpturen 

im  Dom  von  Bremen,  deren  inhaltliche  Überein- 

.stimmung  mit  der  Biblia  pauperum  ihm  aufgefallen 

war,  gehören  aber  nicht  dem  IX.,  sondern  dem 

Anfang  des  XVI.  Jh.  an.  Schon  Lessing'')  wies das  Unhaltbare  der  Ansicht  Heineckes  nach  und 

stellte  seinerseits  die  Hj'pothese  auf,  daß  die  Gla.s- 
malereien  im  Kreuzgang  des  Klosters  Hirschau 

das  Vorbild  für  die  Biblia  pauperum  —  er  dachte 

'}  Vgl.  die  kleine  Zusammenstellung  bei  Grffckf.n, 
Bilderkatechismen  des  XV.  Jh.  Leipzig  1855. 

2)  Das  Gleiche  soll  bei  einer  Handschrift  in  Osnabrück 
der  Fall  sein;ZESTERMANN,  DieUnalihängigkeit  der  deutschen 

xylographischen  B.  p.  von  der  lateinischen.  Leipzig  1866. Einleitung. 

')  Die  .•\urora  des  Petrus  von  Riga  (t  1209)  ist  eine 
historisch  allegorische  Erklärung  fast  aller  Bücher  der 
Heiligen  Schrift  in  Versen  und  hat  mit  der  Biblia  pauperum 
nichts  zu  tun. 

*)  Nachrichten  von  Künstlern  und  Kunstsachen  II  144 

und  Idee  generale  d'une  collection  d'estampes  319. 
')   Zur   Geschichte   und   Literatur   Berlin    1793  II  319. 
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nur  an  das  Blockbuch  —  jfewesen  wären.  Er  fand 
in  Wolfenbüttcl  eine  Handschrift  des  Abtes  Johann 

Parsimoiiius  von  1574  mit  einer  Beschreibung  der 
„Historiac  Novi  Testamenti  de  Christo,  dei  et 

hominis  filio,  una  cum  tj'pis  et  prophetis  Veteris 
Testamenti  in  fenestris  circuitus  monasterii  Hirsau- 

giensis".  Da  nun  diese  Glasgemäldf  erst  151 7  oder 
1518  unter  Abt  Johann  von  Calv  entstanden  sind, 

so  werden  Lessings  Schlußfolgerungen  hinfällig. 

Übrigens  hat  man  in  jüngster  Zeit  die  Abbildung 

einer  einzelnen  Scheibe  gefunden,  di(i  beweist,  daß 

die  Fiilder  den  Holztafeldrucken  gar  nicht  glichen. 
Trotzdem  kann  ja  der  Inhalt  aus  einem  Rlockbuch 

geschöpft  sein;  auch  der  1492  ausgeführte  Bildcr- 
schniuck  im  Refectorium  dieses  Klosters  war  einem 

Blockbuch,  dem  „Exercitium  super  Paternoster" 
des  Augustiners  Heinrich  \nn  der  Bogaerde  ent- 

lehnt.') 

GüNinNUR-)  war  der  Meinung,  daß  die  Jiiblia 
pauperum  ein  Werk  des  XII.  Jli.  sei  und  hielt 

Wernlier  \^on  Tegernsee,  dem  auch  das  „liet  von 

der  maget"  zugeschrieben  war,  für  den  Verfasser.^) 
Nach  vScHUKUiUK  hat  die  Tegernseer  Hand.schrift, 

die  GtTNTHNi'.K  für  das  ursprüngliche  Original  hielt 
und  die  jener  um  1340  setzt,  weder  mit  Wernher 

noeli  mit  dem  N'erfasser  des  genannten  Gedichtes 
etwas  ZU  tun. 

Die  mehr  oder  weniger  große  Übereinstimmung 

mit  zahlreichen  Bildt^rzyklen  haben  L\in  und 
.SuiwAKz  veranlaßt,  in  der  Armenbibel  eine  Art 

Malerbuch  zu  sehen, "*)  das  jenen  Erzeugnissen  als 
Muster  gedient  hätte.  Nun  gibt  es  zweifellos  einige 

Werke,  die  von  den  Bildern  der  Biblia  pauperum 

—  als  Handschrift  oder  Druck  —  abhängig  sind; 
doch  fallen  diese  Beispiele  in  spätere  Zeit.  Im 

XIII,  Jh.    iihcv  zur    Zeit    der    Entstehung    der 

Biblia  pauperum  —  entwickeln  sich  so  viele  ähnliche 

')  Paiu.  Wkizs.\kkr  >Kin  wie(lcr}j;olunclcncr  Gemäkle- 
z\kUis  iin  VVintcrreiektorium  des  Klosters  Hirsaii«  im 

Christi.  Kunstblatt  Stuttgart  1900  und  Neue  Hirsauer  Studien 

in  den  W(irttemberj;sclien  Vierteljaliresheften  N.  F.  IX;  auch 

.S<iii(issF.R  im  Jahrliuch  der  kunsthist.  Sammluiii>eii  des 

.\lKrli.  Kaiserhauses  190:i  S.  337. 

')  (u'nthnkk,  CJesrhiclite  der  liter.iriseheii  .\nstalteii 
in    H.iycrn    I    :i70  IV. 

■'1  .\ucli  l''ii)Kiiio,  (lesoh.  il  zrielm.  Knnsti-  in  Pentsch- 
laiul  II  IH15;  vjrl,  Krci.KK,  De  W.'iinliein  Berlin  in:U  und 

Kleine   Schriften   185,'!   1    12  11. 

')    Dir    r.ilili.i    |i.in|i.Tuin    27  11 

Zusammenstellungen,  daß  an  eine  unbedingte  regel- 

mäßige gegenseitige  Abhängigkeit  nicht  zu  denken 
ist.  Alle  die.se  Zyklen  .sind  Früchte  der  gerade 

damals  sich  vollziehenden  Systematisierung  der 

typologischen  Ideen  des  Mittelalters.  Die  Biblia 

pauperum  insbesondere  ist  eines  jener  zahlreichen 
Exzerpte,  die  als  Hilfsmittel  für  den  Geistlichen 

und  als  selbständige  Erbauungsschriften  dienten 

und  gerade  in  jener  Zeit  der  Zu.sammenstellung 

großer  kirchlicher  Enzyklopädien  eine  natürliche 

Ergänzung  zu  die.sen  bildeten.  In  dieser  Hin.sicht 

i.st  die  Armenbibel  dem  Speculum  humanae  salva- 
tionis  gleichzustellen,  in  dessen  Einleitung  der 

Zweck  ja  ausdrücklich  hervorgehoben  ist.') 
Auch  die  Übereinstimmung  mit  den  zahl- 

reichen Werken,  die  den  gleichen  oder  ähnliche 

Titel    führen,    zeigt  die  gleiche  Bestimmung. 

Den  Titel  „Biblia  pauperum"  führt  ein  ge- 
wöhnlich dem  heiligen  Bonaventura  zugeschriebenes 

Werk,  dessen  Verfasser  aber  der  Patriarch  von 

Jeru.salem,  Nicolaus  von  Hanapes,  ist  (18.  Mai 

1291  f)-).  Es  ist  eine  christliche  Nachahmung  des 
Valerius  Maximus  und  führte  ursprünglich  den 

Titel:  „Virtutum  vitiorumque  exempla,  ex  uni- 

versariae  divinae  scripturae  promtuario  desumta" 
und  ist  schon  in  der  ersten  Druckausgabe  der 
Werke  des  Bonaventura  (Venedig  1477)  diesem 

als  Biblia  pauperum  zugeschrieben. 

.So  heißt  ferner  auch  ein  Bibelauszug  in 

Versen,  in  dem  jedes  Wort  den  Inhalt  eines 

Kapitels    angibt;    z.    B.    der  Anfang  der   Genesis: 

Sex,   proliibet,    pecoant,    Abel,   Enoch.    archa  fit. intrant, 

Egreditur,  dormit.  variantur,  turris.  it  Abrani  etc. 

Alexander  von  Villeilieu  soll  der  Autor  sein.') 

Ferner  gibt  es  («in  anderes  Inhaltsverzeichnis 
der  einzelnen  Kapitel  und  Bücher  der  Bibel  unter 

dem  gleichen  Titel  und  eine  deutsche  Übersetzung 

dieser  Kompilation  mit  dem  Anfang:  Hie  hebet 
sich  an  die  bibel  der  armen.  Zwei  Handschriften 

sind  in  Bamberg,  eine  147J  von  Joannes  Rameslo 

in  Zeven  geschriebene  in  Hannover    l'in  ähnliches 

')  Hkiih-r  a.  a.  O. 

')  Histoire  littöraiio  ile  l.i  Fr.inee  X.\. 

')  Ms.  der  BiliÜKtheiiue  ile  St.  tiencvi«>vc  in  l'aris 
n.  1184  —  Kiue  irlfiehe  Handschrift  in  der  kgl.  Bibliothek 

zu  Krfurt.  Ser.»iie\ini   X\'I   l*)7. 
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Werk  befmilet  sich  in  der  Augsburger  Kreis-  uml 

Stadtbibliothek,  das  der  lleiiediktinermönch  Mauriis 

von  Weihenstephan  1479  vertalJt  und  geschrieben 

hat;')  auf  acht  Pergfamentblättern,  die  mit  den 

Wortt-n  begiiuien:  Incypit  biblia  i)auperum  etc., 

liefert  er  einen  Auszug  der  wichtigsten  bibhschen 

Persönlichkeiten  und  Ereignisse  in  Form  von 

Stanunbäunien,  an  die  sich  kurzgefaüte  (iegenüber- 

steUungen  des  Alten  und  Neuen  Testaments,  ferner 

der  virtutes  a  Jesu  Christo  und  der  vicia  dyaboli 

schlieüen.*) 
Die  Stiftsbibliothek  St.  (iallen  besitzt  unter 

dem  Titel  Biblia  pauperum  zwei  Heiligenleben 

(Nr.  786  und  yiS),  die  mit  Rücksicht  auf  die  Vor- 

züge der  einzelnen  Heiligen  für  die  Gebetsanrufung 

geordnet  sind  Die  königliche  Bibliothek  in  Berlin 

besitzt  ein  Werk  unter  dem  Titel  Panis  pauperum. 

Ein  Auszug  aus  dem  kanonischen  Recht  aus  dem 

Xlll.  Jh.  heißt  Liber  pauperum,*)  ebenso  eine 

Chronik  des  Prämonstratensers  Petrus  von  Lutra.'')  In 

Pommersfelden  (2773  Pgt.  fol.  max.  ca.  1376)  be- 
fand sich  eine  Biblia  accurtata  des  Martinas  Polonus 

bis  zu  Christi  Himmelfahrt;  in  der  Mitte  die 

wichtigsten  Personen  in  Brustbildern  stammbaum- 

artig geordnet,  an  der  Seite  die  Textanfänge  der 

Biblia  pauperum.'') 
Der  Ausdruck  Pauper  in  diesen  Titeln  scheint 

sich  sowohl  auf  die  geistige  als  die  materielle  Armut 

der  in  erster  Linie  als  Leser  gedachten  Prediger 

zu  beziehen;  das  hat  schon  Lessing  erkannt,  denn 

diesem  zufolge  handelt  es  sich  „um  ein  Werk  für 

die  Prädikanten,  deren  Armut  und  Unwissenheit 

man  damit  zuhilfe  zu  kommen  suchte".  Der  gleiche 

Zweck  ist  in  zwei  ähnlichen  Kompilationen  aus- 

gesprochen: in  dem  oben  zitierten  Prooemium  des 

Speculum  humanae  salvationis,  wo  einerseits  auf 

die  pauperes  praedicatores,  anderseits  auf  die  Be- 

dürftigen im  Geist  Rücksicht  genommen  ist  und 

in   der  Einleitung   der  Concordia  caritatis,    wo   es 

')  Braun,  De  codd.  mss.  sancti  Ulr.  IV. 

-)  Gleich  angelegt  ohne  den  Titel  n.  364  der  Wiener 
Hofbibliothek. 

')  Lebeuf,  Dissert.  t.  II. 

*)  Lr  Paige,  Bibliotheca  Praemonstratensis  ordinis 
Paris  1633  p.  307. 

^)  Den  Inhalt  der  Biblia  pauperum  in  völlig  entarteter 
Form  gibt  Giov.  Andrea  Vavassores  Opera  nova  contempla- 
tiva  . . .  la  quäl  tratta  de  le  figure  del  testamento  vecchio 
etc.;  um  1530  (spätestes  Blockbuch). 

heißt,  das  Buch  sei  „pnjpter  simplicitatem  et  penu- 

riam  clericorum  completus".  Nur  auf  letzteren  Um- 
stand nimmt  eine  Notiz  in  der  oben  erwähnten 

Handschrift  XI  32  von  St.  Florian  Rück.sicht:  ^Der 

Bibel  ist  der  armen  leut,  di  niht  habent  viel  pier- 

meit  heut."  Nur  in  geistigem  Sinn  ist  der  Aus- 
druck in  einem  Hilfsbüchlein  für  Prediger  aus  der 

zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jh.  verstanden:  dem 

dictionarius  pauperum,  omnibus  praedicatoribus 

pernecessarius  des  Nicolaus  von  Biard,  einer 

Sammlung  von  Predigttexten  und  Predigtskizzen. 

ScHKEiuEK  hält  die  Biblia  pauperum  in  der 

uns  erhaltenen  Fassung  überhaupt  nicht  für  ein 

eigenes  literarisches  Werk,  sondern  für  die  Nach- 
bildung eines  Gemäldezyklus  in  Buchform;  ja  er 

nimmt  .sogar  an,  daü  auch  der  Übergang  von  der 

älteren  Form  mit  je  zwei  Bildergruppen  auf  einer 

Seite  zu  dem  jungem  Typus  mit  nur  einer  Bilder- 

gruppe auf  jeder  Seite  durch  einen  neuerlichen 

Einfluß  der  Wandmalerei  zu  erklären  .sei.  Er  sagt 

ausdrücklich:  „Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  neben 

den  halbseitigen  Bildern  sich  die  ganzseitigen 

lediglich  durch  die  Initiative  eines  Zeichners  ent- 
wickelten, vielmehr  dürfte  es  wahrscheinlicher 

sein,  daß  bei  der  Anlage  eines  (Wand-)Gemälde- 

zyklus  räumliche  Verhältnisse  diese  Neuerung  ver- 

anlaßten,  die  sich  dann  auf  die  Handschriften 

übertrug." ')  Die  Annahme,  daß  das  ursprüngliche 
Vorbild  der  Biblia  pauperum  überhaupt  in  einer 

Wandmalerei  zu  suchen  wäre,*)  basiert  auf  archi- 
tektonischen Details  und  dem  Einteilungsschema 

der  älteren  Form,  doch  lassen  gerade  die  In- 

schriften und  Spruchbänder  eher  an  die  Entstehung 

in  der  Miniaturmalerei  denken,  zumal  die  völlige 

Übereinstimmung  mit  den  literarischen  Zeit- 

strömungen eine  solche  Annahme  a  priori  nahe- 

legt. Auf  alle  Fälle  ist  die  Annahme,  daß  auch 

bei  diesem  Zyklus  die  Handschrift  das  Vorbild 

der  Malerei  gewesen  sei,  die  natürlichere.^)  Völlig 
unhaltbar  aber  ist  der  zweite  Teil  von  Schreibers 

')  Schreiber  a.  a.  O. 

^)  Über  ein  ähnliches  Verhältnis  für  verschiedene  Hand- 
schriften vgl.  Schlosser,  Zur  Kenntnis  der  künstlerischen 

Überlieferung  im  späteren  Mittelalter,  im  Jahrbuch  der 

Kunstsammlungen  des  Allerh.  Kaiserhauses  1903., 

^)  DvoilAK  nimmt  vielfach  Buchvorlage  für  Wand- 
malereien an,  so  u.  a.  für  die  unserem  Kreise  nahestehenden 

Apokalypsebilder    in   Karlstein    und   für   die  typologischen 
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I  lyputhcsc,  wonach  auch  jene  Änderung-  in  der 
Anordnung  auf  einen  neuerlichen  Eintluü  der 

Wandmalerei  zurückzuführen  sei.  13as  zweimalige 

Wirken  der  an  sich  seltenen  Beeinflussung  einer 

Miniatur  durch  Wandgemälde  bei  dem  gleichen 

Zyklus  ist   doch   eine    zu  phantastische  Annahme, 

Wand  ihre  Wirkung  geübt  hati.-n  ki^iui'-n.  1.,  ;st 

auch  zu  beachten,  daU  mehrere  andere  Änderungen 

jene  Xeueinteilung  begleiten:  während  die  der 

alten  Form  angehörenden  Handschriften  mit  einer 

einzigen  Ausnahme  sämtlich  lateinisch  sind,  finden 

wir    die    Exemplare    des    jüngeren  Typus    in    der 

1  ;^.  ,.     ....  :j,i  pauiHTiim.  Pra;;,   in   i 

zumal  da  die  erhaltenen  Malereien  sie  nicht  nur 

nicht  unterstützen,  sondern  sogar  das  umgekehrte 

Verl-.ältnis  ofFenbarcu.  Die  Änderung  ist  doch 
keine  so  ungeheure,  daß  ein  Zeichner  sie  nicht 

hätte  selbst  ersinnen  können,  zumal  ja  die  von 

Si  HKEUtEK  angenommenen  „räumlichen  Verhält- 

nisse" ebensogut  auf  dem  Pergament   wie  auf  der 

Wanclnialereien  im  Krouzgang  von  Eniaus.  Die  lUuiiiin. 

(lis  JdiiANN  VON  Neumakkt,  Jahrbucli  der  Kunstsammlunj;en 

ck's  Alleili.  Kaiserhauses  l'JOI ;  aucli  Si m  o.'^.si.k  a.  a.  O.  S.  'SM>. 

Überwiegenden  Mehrzahl  deutsch  abgefalit;  außer- 

dem ist  bei  diesen  die  Zahl  der  Rildgruppen 

größer. ')  Eine  Bcstätijjuii};  dioscr  WTiiuituni:  hietct  dt-r 
Münchner  Codex  Clin  19414.  Hier  findet  sich  auf  Fol.  I 

eine  nicht  ganz  aussivführte  Vorzeicluuinsr  zum  ersten  Bild 
mit  einem  Teil  des  Textes.  Das  ant;ewendete  Schema,  bei 

dem  der  Zeichner  offenbar  direkt  einer  Vorlajre  folgte, 
erschien  ihm  dann  wohl  zu  schmal  und  er  bildete  sich  für 

die  folgenden  Folien  selbst.lndig  eine  ganz  abweichende 
Einteilung. 
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SiiiKiir.iK  hat  --i-'iiifi  I- iiiii-iliiii^^  ili-r  H.hmI- 

.seliritlei»  ein  ziemlich  kc.ni|»lizieites  Systoni  /ii- 

y;nimk;  K'^'lejft  imd  dabei  klt-iiieii  Ui)lerscliieil<  u 

iin  Anorilnung'sscheina  \v»>lil  zu  j»ToLle  Bedt-uUiiit; 

beij^emessen.  Die  von  Hkikkk  in  der  mi'lirfach 

zitierten  Abhandlunjf  vorg-enommene  Hinteilun^' 

in  zwei  Ilaupttypcn  —  A.  solche  mit  zwei  Gruppen 

und  H.  solche  mit  einer  auf  jeder  Seite  —  gfeniiyt 

voll.ständi)^;  dazu  kommen  die  bilderlosen  Hand- 

schriften und  Kodex  370  der  Wiener  Hofbibliothek, 

den  weder  Hi  ii>kk  noch  ScnuKniiK  kennt  und  der 

in  keiner  der  liinteilungen   unterzubringen   ist. 

Während  Hiiokk  nur  neun  Handschriften  der 

Riblia  pauperum  bekannt  gewesen  waren,  konnte 

ZisiKKiiANN  bereits  ihrer  18  zusammenstellen,  von 

denen  allerdings  vier  auszuscheiden  sind.  Scukijukk 

brachte  die  Liste  auf  33,  zu  denen  ich  vorläufig 

fünf  hinzuzufügen  habe: 

1.  Wien,  Hofbibliothek  3085;  das  Kalendar 

weist  auf  Regensburg,  entstanden  1475,  gehört 

zu  Typus  B  (nach  Schkeiuek  Gruppe  5)  und  ist 
am  nächsten  verwandt  mit  n.  18  der  ScHKiamcKschen 

Li.ste,  weist  auch  große  Ähnlichkeit  mit  einigen 

Darstellungen  auf  einem  Tafelbild  in  SchleilJheim 

auf  (n.  51,')  Abb.  4)-). 
2.  Wien,  Hofbibliothek  4477;  Samnielhaiul 

des  XV.  Jh.,  ohne  Bilder,  mit  dem  Text  von 

Typus  .4  übereinstimmend. 

3.  Wien,  Hofbih>liothek  370,  Sammelband  des 

XIV.  Jh.,  sicher  böhmischen  Ursprungs  und  der 

Vellislavbibel  nahe  stehend.^)  Die  Anordnuns:  der 

')  Abgebildet  bei  Schi.o.sser  im  Jahrbuch  der  Kunst- 
sammlungen des  Allerh.  Kaiserhauses  1903  Taf.  XVII. 

■-)  Unten  in  der  Mitte  die  Verkündigung.  Die  Jungfrau 
kniet  betend  vor  einem  Betsfchemel  und  blickt  sich  halb 

nach  dem  von  links  nahenden  Engel  um;  zwischen  beiden 

ein  unausgefülltes  Spruchband.  Der  Boden  ist  gepflastert; 
rechts  hinten  sieht  man  ein  Stück  Wand  mit  einem  Vordach. 

Rechts  und  links  von  dieser  Darstellung  je  zwei  Halbfiguren 
von  Propheten,  die  mit  ihren  Namen  bezeichnet  sind  und 

je  ein  Spruchband  mit  einer  auf  die  Verkündigung  bezüg- 
lichen Weissagung  halten.  Oben  links:  Gott  Vater  spricht 

im  Paradies  mit  Adam  und  Eva.  In  der  Mitte  der  Baum 

der  Erkenntnis,  um  dessen  Stamm  sich  die  Schlange  win- 
det, links  Gott  Vater,  rechts  Adam  und  Eva.  Im  Hinter- 

grund Hügel  mit  Burgen.  Rechts:  Der  Engel  gibt  Gideon 

ein  Zeichen.  Gideon  kniet,  völlig  gerüstet,  vor  der  ausge- 
breiteten Rindshaut;  oben  halb  sichtbar  der  Engel;  land- 

schaftlicher Hintergrund  mit  Gebäuden. 

=)  DvoK.\K,  Jahrbuch   1901;   einige  Blätter   des  Kodex, 

aul    1...    .     ..ginnenden  Biblia    pauperum    weicht 

von  der  aller  anderen  llanils(  hriften  wesentlich 

ab;  die  Seiten  sind  in  zwei  l.ängsstreifen  geteilt 

und  die  Darstellung  läuft  üVjer  die  zwei  einander 

gegenüberliegenden  Seiten  zuerst  im  obern,  dann 
im  untern  Streifen  fort,  ohne  auf  eine  Einteilung 

irgend  welcher  Art  Rücksicht  zu  nehmen.  Die 

Propheten  sind  ids  ganze  Figuren  in  die  h*rt- 
laufende  Bilderfolge  aufgenommen  Die  Darstellung 

ist  sehr  breit  und  ausführlich  und  die  PLreignis.s«.' 

sind  mit  sichtlichem  Behagen  an  reichlichem 

Detail  erzählt.  Die  völlige  Übereinstimmung  in 

der  Szenenfolge,  sowie  die  Überschriften  über  den 

Szenen  und  Personen  machen  einen  unmittelbaren 

Zusammenhang  mit  einer  Biblia  pauperum  des 

Typus  .4  unzweifelhaft.  Tat.  II.') 
4.  Prag,  Bibliothek  des  Landesmuseums  X\T 

A  6,^)  1481  in  Augsburg  geschrieben;  gehört  zu 

Gruppe  B.  Abb.  5.^) 
5.  München,  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Cgm 

2C)-j,  in  moderner  Schrift  als  .Speculum  humanae 
salvationis  bezeichnet  und  als  solches  auch  im 

Katalog  und  bei  Popi-e  (s.  u.)  angeführt.  In  der 
zweiten  Hälfte  des  XV.  Jh.,  vielleicht  in  Salzburg 

entstanden,    gehört    zu   Gruppe  B    und    muß    eine 

aber  nicht  aus  der  Arnicnbibel,  allgebildet  bei  Nelwikiii, 

Mittelalterliche  Wandgemälde  und  Tafelbilder  der  Burg 

Karlstein,  Prag  1896. 

')  Links  oben  David  mit  dem  Engel  ringend;  rechts 
eine  zum  Himmel  führende  Leiter.  Daneben  der  Prophet 

Jesaias,  so  wie  die  weiteren  Propheten  mit  einem  unausge- 
füUten  Spruchband.  Prophet  Salomon.  Enoch  wird  von 
zwei  Engeln  in  den  Himmel  getragen.  Prophet  David. 
Himmelfahrt  Christi.  Links  und  rechts  von  dem  spitzen 

Hügel,  über  dem  die  Füße  des  Emporschwebenden  sicht- 
bar sind,  stehen  je  sechs  Apostel.  Prophet  Micheas.  Elias 

in  einem  vierrädrigen  Wagen,  dessen  Gespann  man  nur 

zum  Teil  sieht,  gegen  Himmel  geführt;  unten  Elisäus  in 
einer   bittenden  Stellung. 

^)  Kei.i.e,  Altdeutsche  Hdss.  aus  Prager  Bibliotheken 
Serapeum  1868. 

^)  Anbetung  der  Könige.  Die  gekrönte  heilige  Jungfrau 
sitzt  unter  einem  Bretterdach  und  hält  das  nackte  Kind 

auf  ihren  Knien.  Ein  vollbärtiger  König  ohne  Krone  kniet 
vor  dem  Kind  und  reicht  ihm  eine  Schachtel,  in  die  es  mit 

beiden  Händen  greift.  Hinten  stehen  die  beiden  anderen 

Könige;  der  eine  ist  bartlos  und  hält  ein  Hörn  in  Händen; 

der  andere,  bärtige,  hält  in  der  Rechten  eine  Büchse  und 
zeigt  mit  der  Linken  auf  den  Stern  über  ihm.  Zu  beiden 

Seiten  je  zwei  Halbfiguren  unbenannter  Propheten  mit  un- 
ausgefüllten  Spruchbändern. 
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Handschrift  in  der  Art  von  München  Cgm  20  als 

Vorlage  gehabt  haben.  Abb.  6.') 
Es  ist  vorläufig  nicht  möglich,  die  34  bis 

jetzt  bekannten  Miniaturhandschriften  bezüglich 

ihrer  stilistischen  Zusammenhänge  einzuteilen  und 

die  gegenseitige  Abhängigkeit  bis  ins  Einzelne 

nachzuweisen.  Schon  Rikiil  hat  bemerkt,  „daß 

trotz  großer  äußerlicher  Ähnlichkeit,  welche  ja 

schon  die  gleichen  Darstellungen  begründen,  die 
Handschriften  bei  näherem  Studium  doch  stets 

eine  Fülle  von  Unterschieden  zeigen,  die  für  Zeit 

und  Künstler  charakteristisch  sind.  In  der  Regel 
entstanden  die  Handschriften  eben  nicht  als 

Kopien,  .sondern  als  freie  Wiederholungen,  in  denen 

sich  jeder  auf  seine  Weise  das  Thema  zurecht- 

gelegt hat."-)  Tatsächlich  führt  eine  Untersuchung 
unserer  Handschriftengruppe  zu  dem  gleichen 
negativen  Resultat.  Nur  kleine  Gruppen  lassen 

sich  feststellen,  deren  gegenseitiges  Verhältnis 

aber  in  Dunkel  gehüllt  bleibt.  Schreiber  hat  einige 

solche  Gruppen  ausgeschieden,  es  hat  aber  wenig 

Wert  seine  Versuche  zu  ergänzen.')  Alle  Hand- 
schriften zu  einer  zusammenhängenden  Reihe 

zusammenzufügen,  wird  kaum  gelingen;  die  Über- 

tragung geschah  wohl  in  der  Regel  durch  bilder- 
lose   Texte    und    vielleicht    Vorzeichnungon     des 

')  Anbetung  der  Könige.  Unter  einem  Gewölbebogen 
.sitzt  die  heilige  Jungfrau  und  hält  auf  ihrem  Schoß  das 
Kind,  das  mit  der  Linken  in  ein  ihm  von  dem  knienden 

kahlköpfigen  König  dargereichtes  Kästchen  hineinlangt. 

Hinter  dem  ersten  König  stehen  die  beiden  anderen,  der 

biiltige  einen  Kelch,  der  bartlose  ein  Hörn  haltend.  Beider- 

seits je  zwei  Halbfiguren  unbenannter  Propheten  mit  ini- 
ausgefüllten  langen  Spruchbändern. 

-)  KiEHL,  Studien  zur  Geschichte  der  bayrischen 
Malerei  des  XV. Jh.  1895  S.31. 

')  Ich  möchte  bei  der  Gruppierung  der  Handschriften 
nur  auf  einen  Umstand  hinweisen,  der  Schrkihkr  entgangen 

ist.  Bei  einer  Anzahl  von  Armenbiliehi  —  vorzugsweise 
solchen,  die  nachweislich  aus  bayrischen  Klöstern  stammen, 

—  zeigt  sich  eine  kleine  Abweichung  von  der  Zeitfolge 
des  Evangelienberichtes,  dem  der  Archetypus,  die  Bibel  von 
St.  Florian,  folgt.  Jene  Hanilschriften  (München  Cgm  297, 

C"gm  155,  Clm  23426,  Cgm  20,  Clm  19414,  Clm  23425,  Clm 
8121,  Graz,  Landesarchiv  3  und  Wien,  Ilofbibliothek  3085) 

haben  die  Szenen  in  der  Reihenfolge  10,  12,  13,  11,  15,  14,  16 

(vgl.  HiunKR  a.a.O.);  da  die  Übereinstimmung  dieser  Ab- 

weichung in  so  .vielen  Handschriften  unnu'\glich  eine  zu- 
fällige und  selbständige  sein  kann,  so  ergibt  sich  die  Fest- 

stellung einer  (,'llteren)  österreichischen  und  einer  (jüngeren) 
bayrischen  Grupiie. 

J..liilni.b  .1.1   k    k.  Zonlr:il-K.i 

Einteilungsschema.s.  Auf  fol.  1  u--^  r^.u^l••.^.  11 'yo 
der  Hofbibliothek  Ist  das  Linienschema  vorge- 

zeichnet, aber  die  Bilder  selbst  fehlen.  Im  Rand 

des  untern  Medaillons  steht  von  gleichzeitiger 

Hand:  In  i.sta  figura  praecepit  Dominus  Moysi 

quod  tabula  .  .  (der  Rest  ist  verwischt).  Auf  der 
Rückseite  desselben  Blattes  beginnen  dami  die 

Darstellungen  nach  demselben  Schema.  Eine  Vor- 

zeichnung des  Einteilungsschemas  besitzt  auch  die 

Handschrift  des  British  Museum  Add.  Ms.  31303^,'] 
die  sich  an  das  gleiche  .Schema  wie  in  der  Wiener 

Handschrift  anschließt;  die  Bilder  sind  jedoch  nicht 

ausgeführt.  In  der  Handschrift  CCXCVII  des 
Stiftes  Seitenstetten  ist  statt  der  Bilder  eine  Be- 

schreibung derselben  gegeben,  die  durch  den 

stereotypen  Beginn  „hie  figuratur"  als  solche  ganz 
deutlich  ist;  die  Szenenfolge  und  die  leoninischen 

Verse  stimmen  völlig  mit  andern  Armenbibel- 
handschriften  des  Typus  A  überein.  Offenbar 
handelt  es  sich  hier  um  eine  nach  einer  Bilder- 

handschrift und  wohl  auch  als  Muster  für  eine 

solche  angefertigte  Abschrift.-)  Bei  der  Handschrift 
der  Wiener  Hofbibliothek  4477  handelt  es  sich  da- 

gegen nicht  um  eine  Vorlage,  sondern  lediglich  um 
eine  Abschrift  einer  Biblia  pauperum,  da  sie  nur 

den  in  dieser  enthaltenen  Text  (also  nur  aus  dem 

Alten  Testament)  wiedergibt  und  mitten  unter 

andern  theologischen  Exzerpten  steht. 

Eine  solche  Art  der  Vermittlung  würde  er- 
klären, warum  der  Text  auch  bei  ganz  verschiedenen 

Zeichnungen  gleich  bleibt  und  warum  weiters  die 
Verteilung  der  Bilder  nur  kleine  Veränderungen 

erfährt.  Die  geringe  Anzahl  der  erhaltenen  bilder- 
losen Handschriften  ist  dadurch  zu  begründen, 

daß  auf  ihre  Erhaltung,  da  sie  nur  als  Programm 

für  eine  Bilderhandschrift  dienen  sollten,  kein  Ge- 

wicht gelegt  wurde;  auch  dürfte  noch  manches 

Einschlägige  unter  verschiedenen  Titeln  in  Biblio- 
theken vorhanden  sein. 

Daß  bei  diesem  Bilderkreis  das  Hauptgewicht 

auf  das  Inhaltliche  gelogt  wurde  und  das  Formale 

dabei  für  nebensächlich  galt,  zeigen  zwei  Werke, 

die  den  Inhalt  der  Biblia  pauperum  ohne  Rück- 
sicht auf  ein  Einteilungsschema  bieten.    Das  eine 

')   SCHRKUIKR    n.    31. 

')  Hkuikr  irrt,  wenn  er  hier  die  ursprüngliche  Forra 

der  Biblia  pauperum  sieht;  vgl.  Die  Kirche  von  SchOn- 

grabern  152. 
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ist   iKi            '  -    ,,    .     Hier  sind  die 

Szent'U  genau  in  der  Reihonfolg'e  der  Biblia  pau- 
ppriim  fortlaufend  gegeben;  manchmal  verweilt  der 

Zeichner  länger  bei  einem  Ereignis;  so  ist  z.  B. 

das  „Corunatur  et  denudatur  et  flagcllatur  Christus" 
durch  drei  Darstellungen  illustriert.  Das  zweite 

Werk,  dessen  Bilderkreis  sich  teils  an  die  Biblia 

l)auperum,  teils  an  das  Speculum  humanae  sal- 
vationis  anlehnt  und  von  einem  F.inteilungsschenia 

völlig  absieht,  ist  der  (iemäldezyklus  im  Brixner 

Kreuzgang.')  Die  Zeit  der  Ausführung  dieser  Bilder 
erstreckt  sich  über  mehrere  Jahrzehnte;  trotzdem 

ist  der  gedankliche  Inhalt  festgehalten  worden; 

es  mul3  also  wohl  von  Anfang  an  ein  Programm 

festgestellt  gewesen  sein.  Nun  emanzipiert  sich 

aber  der  Wandschmuck  des  Brixener  Kreuzganges 

völlig  von  jeder  bestimmten  Anordnung;  die 
Szenen  aus  dem  Leben  des  Heilandes  und  ihre 

Präfigurationen  sind  nach  Gutdünken  über  Wand- 

bogen, Lünetten  und  Gewölbezwickel  verteilt  und 

es  ist  dabei  nur  auf  das  eine  geachtet,  daß  der 

geistige  Zusammenhang  und  die  typologische 

\'ollständigkeit  des  Zyklus  nicht  unter  jener  will- 
kürlichen Verteilung  leidet.  Auch  hier  ist  also  die 

sonst  übliche  bequeme  geometrische  Anordnung 

gegen  die  Integrität  des  geistigen  Inhaltes  zurück- 

gestellt. 
IV 

Zyklen,  die  sich  durch  eine  weitgehende 

Übereinstimmung  mit  der  Biblia  pauperum  als 

von  dieser  abhängig  erweisen,  sind  selten  und 

stammen  aus  späterer  Zeit,  in  der  die  Blockbücher 

die  Rolle  der  Vorlage  in  intensiverer  Art  auf- 

nahmen. Die  im  Jahre  1692  von  den  Franzosen 

zerstörten  Glasgemälde  des  Klosters  Hirschau 

wurden  wegen  der  großen  Bedeutung  für  die 

Armenbibelfrage  bereits  oben  in  ihrem  Zusammen- 

hang mit  dem  Blockbuch  erwähnt.  Unbedingt 

waren  die  Bilder  der  Armenbibel  für  die  Aus- 

sclmiückung  der  Loggia  in  Maria-Saal  Vorbild.-) 
Hier  sind  die  alttestamentlichen  Szenen,  die  in  der 

Biblia  pauperum  zu  Gruppe  23  und  24  gehören, 

als  Begleitung  der  die  Hauptdarstellung  bildenden 

')  Wai.chegger,  Der  Kreuzgang  im  Dom  zu  Brixen 
ebentki  1895.  —  H.\NS  Semper,  Wandgemälde  und  Maler 
des  Brixner  Kreuzganges  Innsbruck  1887. 

2)  ScHNERicH,  Die  Loggia  in  Maria-Saal,  in  Carinthia 
1893  I.  Jahrg.  S.  83. 

Kreuzigung  angewendet;  eine  kleine  Abweichung 

besteht  darin,  daß  auch  Joab  und  Abncr  dar- 

gestellt sind,  ein  Typus,  der  in  der  Biblia  pau- 

perum zu  Grupjje  19  gehört  und  typologischen 

Bezug  auf  den  Verrat  des  Judas  hat.  Doch  fehlt 

bei  diesem  Bild  der  begleitende  Text,  während 

er  bei  den  anderen  bis  auf  die  Fehler  genau 

aus  der  Biblia  pauperum  reproduziert  ist.  Aus 

den  Fehlern  geht  hervor,  daß  das  benutzte  Exemplar 

der  Ausgabe  angehörte,  von  der  auch  die  Alber- 

tina eines  besitzt.') 
Auch  die  Skulpturen  des  Domes  zu  Bremen, 

auf  die  zuerst  Hki.nkcke.v  hinwies  und  die  ihm  als 

Stütze  seiner  Ansicht  von  der  Abfassung  der 

Biblia  pauperum  durch  Ansgar  dienten,  wurden 

bereits  erwähnt;  sie  stammen,  wie  gesagt,  aus  dem 

XVI.  Jh.,  geben  aber  tatsächlich  dem  Inhalt  nach 

die  Gruppen  i  und  8  der  Biblia  pauperum  getreu 

wieder,  dürften  also  gleichfalls  von  dem  Blockbuch 

abhängig  sein.-) 
Die  vollständige  Übereinstimmung  —  besonders 

kleinerer  Zyklen  —  mit  der  Biblia  pauperum  ist 

schwer  nachzuweisen;  meistens  ist  dem  Antitypus 

nur  ein  einziger  Typus  gegenübergestellt.  Auch 

macht  sich  die  Erweiterung  und  Weiterentwicklung, 

die  von  der  wichtigsten  literarischen  Form  des 

Zyklus,  der  Biblia  pauperum,  zum  Bilderkreis  des 

.Speculum  humanae  salvationis  führt,  gewiß  schon 

vor  dem  mutmaßlichen  Entstehungsdatum  des  letz- 

teren geltend  und  die  zahlreichen  in  der  Regel 

selbständig  entstandenen  typologischen  Gegenüber- 

stellungen zeigen  mehr  oder  weniger  deutlich  die 

Stadien  jenes  Entwicklungsprozesses.  Es  ist  des- 
halb vielleicht  vorteilhafter,  die  Umwandlung,  die 

das  typologische  System  durchmacht,  festzustellen, 

imd  sodann  die  verwandten  Erscheinungsformen 

im  Zusammenhang  zu  besprechen. 

In  der  Biblia  pauperum  und  den  ihr  ent- 
sprechenden Darstellungen  hat  der  typologische 

Gedanke  den  völlig  geschlossenen  und  folg-e- 
richtigen,  in  seiner  Fülle  auch  noch  über  den 

Klosterneuburger  Altar  hinausgehenden  Ausdruck 

')  Biblia  pauperum,  herausgegeben  von  Schönerun.ver 
und  EiNsi.E  1890. 

^)  Vgl.  auch  das  Portal  der  Kirche  in  Striegau  (Semrau 
in  Schlesiens  Vorzeit  in  Wort  und  Bild  N.  F.  II)  und  die 

DarsteUungen  auf  dem  Taufstein  der  Kirche  von  St.  Anna 
in  Eisleben  (Heller,  Geschichte  der  Holzschneidekunst 
Bamberg  18231. 
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gefunden.  Das  Bestreben,  die  typologischen  Be- 

züge zu  vormehren,  führte  zu  einer  iJurchbrochung 

der  n;itürlichcn  Grenzen  des  Systems.  Man  ge- 

wöhnte sich  mehr  und  mehr,  die  heilige  und  die 

Profangeschichte  in  gleicher  Weise  in  den  Be- 

reich historischer  Betrachtung  zu  ziehen.  Damit 

lockert  sich  die  strenge  Auffassung  vom  alten 

T(!stament  als  einem  Bericht  von  vorzugsweise 
vorbildlich  zu  verstehenden  Geschehnissen.  Schon 

vorher  war  durch  die  Gleichstellung  von  bibli.schem 

Heiden-  und  Judentum,  der  Zeit  ante  legem  und 

sub  lege,  der  erste  Schritt  in  dieser  Richtung 

getan  worden.  Jetzt  aber  treten  den  biblischen 

Ereignissen  gleichberechtigt  solche  aus  der  Profan- 

geschichte zur  Seite  und  werden  gleich  jenen  als 

Typen  gedeutet.  Dadurch  wird  in  das  ganze  System 

eine  Bresche  gelegt.  Früher  war  man  vom  (ie- 

danken  ausg-egangen,  dai3  Gott,  der  ja  so  oft  in 
die  Geschichte  des  auserwählten  Volkes  eingriff, 

diese  so  geleitet  habe,  daß  sie  das  Schicksal 

Christi  auf  Erden  vorherverkündeten  (vgl.  die  ein- 

g-angs  geg'ebcno  Definition  des  hl.  Thomas).  Durch 
Übertragung  dieses  Gedankens  auf  die  allgemeine 

Weltgeschichte,  wird  das  System  verschwommen. 
Denn  hier  stand  nicht  eine  in  den  Einzelelementen 

jahrhundertealte  Überlieferung  schützend  zur  Seite; 

hier  fehlte  die  Gedrängtheit  der  Typen,  deren 
Fülle  im  Alten  Testament  die  Absicht  und  das 

Systtnn  in  jener  g-öttlichen  F'"ührung  gerade  ver- 
riet; die  herausgerissenen  Beispiele  aus  der  Ge- 

schichte heidnischer  Nationen  gewöhnten  einer- 

seits an  eine  Willkürlichkeit  in  der  Typenbildung, 

anderseits  bot  das  Herausspüren  verborgener  äußer- 

licher Analogien  dem  Scharfsinn  und  der  Findig- 

keit Gelegenheit  zur  Betätigung-  und  leitete  so 

eine  tic^f  im  Volksempfinden  wur/.oltide  l-'rscheinung 
in  (>in  literarisches  Gebiet  hinüber. 

In  anderer  Richtung  findet  der  Zyklus  da- 

durch eine  Weiterentwicklung,  daß  auch  die  Yor- 

gcschichte  Christi,  also  das  Leben  Alariae,  in  gleicher 

Weise  behandelt  ist.  Für  diese  Szenen  war  imuc 

ausgebildete  typologische  Tradition  nicht  vor- 

handen, dagegen  gab  es  eine  große  l-'üUc  von 
marianischen  Sj'mbolen.  Indem  nun  diest<  an  Stelle 

bestimmter  Krcignisse  mit  N'orlallen  im  Leben 

Mariae   in    \'(M-bindung  gebracht  worden,')    führen 

•)  Wenn  sclioii  in  fiülierer  Zeit  niarianische  Symbole 

wie  Gideons  l'ell  oilev  die  Kntlie  .\aions  im  typolooisclien 

sie  eine  andere  Umwandlung  des  Systems  hertjei: 

sie  bereiten  die  Gewöhnung  vor,  auch  den  Vor- 

fällen im  Leben  Christi  anstatt  hi.storischer  Ercig- 

ni.s.se  bildlich  dargestellte  Propheten.sprücho,  Pa- 

rabeln, Darstellungen  aus  der  Apokalypse  gegen- 

überzustellen, zumal  die  immer  wach.sende  Fülle 

der  Gruppen  bald  einen  Mangel  an  historischen 

Typen  aus  dem  Alten  Testament  eintreten  ließ. 

Auch  hier  war  wieder  spitzfindiger  Gelehrsamkeit 

Gelegenheit  geboten,  auf  dem  so  oft  abgesuchten 

Boden  eine  Nachlese  vorzunehmen  und  durch  ge- 

waltsam herbeigezogene  Analogien  den  typolo- 

gischen  Kreis  zu  erweitern,  zugleich  aber  seinen 

Zusammenhang  mit  dem  populären  Denken  und 
Fühlen  zu  lockern. 

Die  Keime  zu  diesen  Entwicklungen  liegen 

alle  bereits  im  Speculum  humanae  salvationis  vor 

das  ein  charakteristisches  Paradigma  für  das  neue 

Entwicklungsstadium  ist. ') 

Das  Speculum  humanae  salvationis  ist  eine 

Kompilation  aus  der  Bibel,  die  über  die  rein 

historische  Art  der  Biblia  pauperum  hinaus  sich 

zu  einer  Darstellung  der  Entstehung  der  Sünde 

und  der  Eidösung  der  Menschheit  erhebt  Es  dürfte 

um  1324  von  einem  trotz  aller  Forschungen  bis- 

her unbekannt  gebliebenen,  vielleicht  von  Anfang 

an  anonymen  Autor  in  lateinischen  Versen  verfaüt 

worden  sein.-)  Im  Ms.  lat.  9584  der  Bibliotheque 

Nationale  heißt  es:  incipit  prohemium  cuiusdam 

novecompilacionis  edite  sub  anno  millesimo  CCC  24. 

nomen  nostri  auctoris  humilitate  siletur  et  titulus 

sive  nomen  operis  est  speculum  humanae  salva- 

cionis.*)  Andere  Handschriften  haben  über  den 

Verfasser  bestimmtere  Angaben,  deren  Glaub- 

würdigkeit aber  jedesmal  zweifelhaft  ist.*) 
Bilderkreis  erscheinen,  so  ist  docli  noch  im  Text  wie  im 

Bild  das  Hauptgewicht  auf  die  damit  verknüpfte  Handluni; 

Seleijt. ')  Die  ältere  Literatur  bei  .\.  v.  i>.  I.inhk,  t^cschichte 

der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  Berlin  1880;  ferner 

Paui.  PuiM'K,  Über  das  Speculum  humanae  salvationis 

Berlin  1887,  liN<-.Ki.n,\KnT,  Per  Kitter  von  StauffenlK-rp 
Stral.^bur■I  1823. 

-)  Schon  in  der  Concordantia  caritatis  (um  135t  >  heißt 
es,  der  .Autor  des  Speculum  sei  unbekannt  vKol.  155). 

')  Die  gleiche  .-Vngabe  in  einem  Manuskript  des  .\r- 

senals,  Bibl.  d'Artois,  cidevant  de  Paulmy.  Theol.  n.  384. 
F.  GiicnARii,  Notice  sur  le  spec.  Imm.  s;ilv.  Paris  I840. 

*)  So  nennt  der  spitte  Münchner  Clm  9491  vom  Jahre 
1(1  (6  als  .\ntor   des   Speculum   ilen  Kart.luser   l.udolfus  de 
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JJas  Sj.   .;   alvationis  muß  sich 

von  Anfang'  an  grotiar  Beliebtheit  erfreut  haben, 

ila  es  bald  in  mehrere  Sprachen  (deutsch,  fran- 

zösisch, hulländi.^ch,  böhmisch)  übersetzt  wurde 

uMil  in  einer  sehr  g^ruüen  Anzahl  von  Handschriften 

und  xyldg'raphischen  1  drucken  vorlieg-t.  Das  I'ro- 
oeniiuni  des  Werks  allein  ist  ebenfalls  in  mehreren 

Hand.schriften  enthalten,  den  Intentionen  des  Autors 

entsprechend  als  wohlfeilste  und  einfachste  Volks- 

ausjfabe  verwendet.')  Auch  mehrere  Bearbeitungen 

beweisen  die  Beliebtheit  des  Gedicht.s.  *) 
Die  Handschriften  reichen  bis  1475  und  1476, 

aus  welchen  Jahren  noch  ziemlich  viele  stammen, 

dann  aber  bemerken  wir  ein  plötzliches  Abbrechen, 

und  es  findet  sich  aus  späterer  Zeit  nur  die  oben 

(S.  54  Anm.  4)  erwähnte  (bilderlose)  Handschrift, 

München  Clm  9491  von  1646.  Poppe  erklärt  richtig' 
dieses  plötzliche  Aufhören  nicht  durch  ein  Nach- 

la.ssen  des  Interesses,  sondern  durch  das  Aufkommen 

der  Druckausg-aben  gerade  um  diese  Zeit. 
Trotz  der  oben  angedeuteten  Verschiedenheit 

im  Grundgedanken  besteht  zweifellos  ein  Zu- 

sammenhang mit  der  Biblia  pauperum.  Es  wurde 

bereits  erwähnt,  daß  Falk  diese  für  eine  ältere 

Redaktion  des  Speculum  hält.  Er  stützt  sich  da- 

bei besonders  auf  eine  Stelle  im  Prooemium,  die 

von  der  nova  compilacio  spricht:  Incipit  prohe- 

mium  cuiusdam  nove  compilationi.s,  Cuius  nomen 

et  titulus  est  speculum  humanae  salvationis.  Bei 

der  großen  Anzahl  ähnlicher  Exzerpte  aus  der 

Bibel  ist  es  unberechtigt,  gerade  nur  die  Armen- 

bibel als  die  vetus  compilacio  anzusehen;  der 

Ausdruck  stellt  das  neue  Werk  in  Gegensatz  zu 

allen  älteren  Kompilationen.  Die  falschen  Be- 

zeichnungen von  Armenbibeln  als  Specula  in  ver- 

schiedenen Handschriften,  besonders  München  4523, 
beweisen  nur,  daß  die  beiden  Werke  zu  allen 

Zeiten  verwechselt  und  in  ihrer  grundverschie- 

denen Eigenart  nicht  scharf  auseinander  gehalten 

wurden.  Wie  sehr  die  Grenzen  fließen,  zeigt  eine 

Saxonia,  eine  Handschrift  von  Gries  (Nr.  8)  den  Konrad  von 

Alzei,  der  dafür  viel  zu  spät  gelebt  hat,  das  Ms.  franc.  suppl. 
Nr.  10  der  Bibliotheque  Nationale  den  Vincentius  von  Beau- 

vais,  dessen  Leben  dagegen  hiefür  zu  früh  gefallen  ist. 

*)  Siehe  das  Prooemium  des  Speculum  bei  Heider 
a.  a.  O.  S.  25. 

^)  Siehe  darüber  Poppe,  Über  das  Speculum  humanae 
salvationis. 

Speculum-Handschrift  der  Kgl.  Bibl.  in  Bruxelles, 

n.  9345.  Die  Speculumbilder  sind  ganz  nach  Art 

der  Biblia  pauperum  von  Prophetenbüsten  mit 

.Spruchbändern  begleitet.')  Eine  Cbergangsh^rm 
stellt  diese  Handschrift  allerdings  nicht  dar,  denn 

sie  ist  erst  1428  von  dem  Mönch  Jean  de  Stavelot 

im  St.  Lorenzstift  bei  Eüttich  geschrieben;  es  er- 

hellt aber  daraus,  daß  die  spätere  Zeit  Mi.sch- 

formen  kannte.  -) 
Das  vollständige  Speculum  hat  192  Bilder; 

da  ihre  Auswahl  durch  den  Grundgedanken  be- 

stimmt ist,  gibt  es  nur  diese  eine  Redaktion.  Die 

Bilder  tragen  eine  kurze  Inhaltsangabe  als  Über- 
schrift, deren  Kenntnis  so  wie  die  des  Prooemiums 

zur  Verfertigung  neuer  Bilderhandschriften  ge- 

nügen mochte.  Diese  Überschriften  sind  nach  der 

Kremsmünsterer  Handschrift  als  Inhaltsangabe  des 

■Spcculums  bei  Heidek^)  zusammengestellt,  wonach 
im  folgenden  zitiert  sein  soll. 

Als  lünleitung  zur  Geschichte  der  mensch- 
lichen Erlösung  geben  die  ersten  zwei  Kapitel 

die  notwendige  Voraussetzung-;  Schöpfung  und 
Sündenfall  mit  der  Urgeschichte  der  Menschheit 

bis  zur  Arche  Noahs.  Diese  ersten  Kapitel  der 

Genesis  finden  wir  auch  sonst  oft,  besonders  in 

romanischer  Zeit  der  Geschichte  Christi  gegenüber- 

gestellt. Ihre  Einführung-  auch  im  Speculum  ist 
ein  Beweis  mehr,  daß  diese  Zusammenstellung 

nicht  eine  typologische  Beziehung,  sondern  einen 
Kausalnexus  feststellt. 

Den  Szenen  aus  dem  Leben  Christi  sind  als 

Vorg-eschichte  Begebenheiten  aus  dem  Leben 

Mariae  vorausgeschickt.  Hier,  wo  bereits  die  typo- 

log-ische  Methode  angewendet  werden  sollte,  stan- 
den dem  Autor  keine  ererbten  Vorbilder  zu  Ge- 

bote; die  zahlreichen  mit  der  Jungfrau  seit  Jahr- 

hunderten in  Beziehung  gesetzten  Symbole  ver- 

führten ihn,  diese  auch  hier  aufzunehmen  und  so 

das  System  zu  erschüttern.*) 

')  Drei  Abbildungen  im  Buli.  de  l'Acad.  Royale  de 
Bruxelles.  26.  2nie.  serie  tom.  III;  eine  ähnliche  .-Anordnung 
auch  in  der  Münchner  Handschrift  Clm  3003. 

^)  Eine  Parallelerscheinung  dazu  sind  die  Glasfenster 
der  Frauenkirche  von  Ravensburg  von  1415.  Detzet.,  A,lte 
Glasmalereien  am  Bodensee,  in  Schriften  des  Vereines  für 

Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung  20.  Heft. 

^)  Im  Jahrbuch  der  Z.  K.  V  19  ff. 

*)  Über  die  marianischen  Sj'mbole  siehe  besonders 
Wilhelm  Grimm  in  seiner  Einleitung  zu  Konrad  von  Würz- 
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Die  Kapitel  VII— LH  itiklusivf:  enthalten  so- 

dann den  Kern  des  Gedichtes,  die  Geschichte  des 

Heilands  und  die  letzten  Ding-r;. 

Die  letzten  drei  Kapitel  J.UI  — ],V  haben  mit 

dem  typologischen  Bild<;rkreis  nichts  zu  tun,  sie 

I)ehandeln  das  Miraculum  de  passione  domini 
nostri  Jesu  Christi  (die  sieben  Leidensstunden  des 

Herrn),  das  Miraculum  de  dolore  Christi  et  gloriose 

matris  und  das  Miraculum  de  Septem  gaudiis 

beatae  Mariae  virginis  (die  sieben  Leiden  und 

sieben   Freuden  der  Maria).    Die  Anfügung  dieser 

iJi.,-  Kapii.l  \  11  LH  sind  der  der  Biblia 

pauperum  entsprechende  Teil  des  Speculum  und 
zusammen  mit  den  Kapiteln  III— VI  Träger  des 
typologischen  Gedankens.  Charakteristisch  ist  zu- 

nächst, daÜ  jeder  der  neutestamentlichen  Szenen 

drei  Typen  beigegeben  sind. ')  Da  der  Autor  hier 
in  Anlehnung  an  bereits  ausgebildete  BildcrkreiM; 

seine  Zusammen.stellung  vornehmen  konnte,  war«-n 

ihm  im  vorhinein  gewisse  Direktiven  gegelx-n. 

Die  große  Fülle  von  Typen,  deren  er  benötigt. 
zwingt  ihn  aber,    über  das  Überkommene   hina-i^- 

/V*rt»Av-  y«*^<**»  «^IV— %»^ 

selbständig  ausgebildeten  Iiilclerkrei.se  macht  den 

Eindruck  eines  organisch  unabhängigen  Anhanges, 

zumal  da  die  bereits  erzählten  Ereignisse  aus 

dem  Leben  Christi  in  anderem  Zusammenhang 

hier  ein  zweitesmal  vorgebracht  werden;  in  den 

meisten  Druckausgaben  sind  diese  Kapitel  übrigens 

weggelassen. 

burgs  Goldener  Sclimiede  und  (IbtT  die  Knfwicklunii^  jener 

Vorstellungen  —  analog  derjenigiMi  dos  typologisclicn 

Z)klus  —  zum  Defeusorium  beatae  Mariao  virginisScHi.o.ssKR, 

Zur  Kenntnis  der  künstlerischen  Überlieferung  im  Jahrbuch 

190;i.  Die  Kennzeichen  der  Umwandlung  —  Häufung,  Ver- 

weltlicluing  und  kunstvolle  gelehrte  .Analogiebildung  —  sind 
liier  wie  dort  die  gUielien. 

zugehen  und  neue  Typen  aufzustellen.  Kr  gfibt  die 

Quellen,  aus  denen  er  schöpft,  selbst  an;  mehrere 

Handschriften  führen  im  Prooemiuni  bei  jedem  Ty- 

pus das  Werk  an,  dem  er  entnommen  ist;  neben 

der  Bibel  hat  er  die  Historia  scholastica  des 

Petrus  Comestor  (t  1 1  Sjs)  und  die  Legenda  aun^a 

des  Jacobus  de  Voragine  (t  i  .iiij"»  benutzt.  So 
wie  in  diesen  beiden  im  Mittelalter  so  beliebton 

Werken  erscheinen  auch  hier  heilige  und  Pn»fau- 

geschichte  verquickt  und  in  gleicher  Weise  als 

eine  Fundgrube  von   Paradigmen   und  .\nalogien 

')J,\MrsenKK  (Gesch.  d.  deutschen  M.ilcrci  t78^  schreibt 

iiTttlnilich,  dalS  jede  Srcne  mu-  ein  Vorbild  hi«l>c;  ein  Irrtum, 

der  viellcMclit  auf  die  .-Xbbildungcn  bei  Hkii>kr  xumckgi-ht. 
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hemiitzt.  Das  zeij^t,  wie  völlig  das  Alte  Testament 

die  Rolle  des  heiligen  Buches  abstreift  und  wie 

die  wachsende  Abneigung  gegen  das  Judentum 

sich  ihm  gegenüber  geltend  macht.  Über  diese 

Auffassung,  daß  die  Ereignisse  des  Alten  Testa- 
ments ihre  Bedeutung  überhaupt  erst  durch  Be- 

ziehung zu  Christus  erhalten  und  daß  sie  ohne 
diese  keinen  oder  nur  einen  höchst  beschränkten 

Wert  haben,  gibt  das  Prooemium  des  Werkes  Auf- 
schlut).  Wie  das  Wachs  die  Form  des  Siegels  an- 

nehme, so  könne  ein  Ereignis  sowohl  Christus 

als  den  Teufel  bedeuten,  nur  auf  den  Zusammen- 

hang komme  es  an;  so  bedeute  David,  wenn  er  sich 
zum  Götzendienst  verleiten  lasse,  den  Teufel,  wenn 

er  aber  seinen  Feinden  Gutes  tue,  Christus  usw. 

Bei  einer  solchen  Auffassung  war  es  berechtigt, 

den  Erzählungen  aus  der  Profangeschichte  gleichen 

Wert  und  gleiche  typologische  Deutungsmöglich- 
keit zuzuerkennen.  Tatsächlich  sind  sieben  Typen 

der  Profangeschichte  entnommen,  nämlich  Kap.  III 

Typ.  I,  Kap.  V  Typ.  i  und  Typ.  3,  Kap.  VIII 

Typ.  3,  Kap.  XXIV  Typ.  2,  Kap.  XXX  Typ.  3, 

Kap.  XXXIX  Typ.  i.')  Aber  auch,  wo  das  Spe- 
culum  seine  Typen  der  Bibel  entnimmt,  durch- 

bricht es  auf  verschiedenfache  Art  das  in  der 

Biblia  pauperum  noch  so  konsequent  gehand- 

habte System.  Neben  alttestamentarischen  Vor- 

gängen erscheinen  Parabeln,  apokah'ptische  Dar- 
stellungen, Szenen  aus  der  Apostelgeschichte, 

bildlich  dargestellte  Prophetensprüche,  der  Phy- 
siologus  benutzt:  siehe  Kap.  III  Typ.  3,  Kap.  XI 

Typ.  3,  Kap.  XV  Typ.  3,  Kap.  XXIII  Typ.  2, 
Kap.  XXVIII  Typ.  3,  Kap.  XXXIII  Typ.  2 

und  3,  Kap.  XXXV  Typ.  2,  Kap.  XXXVI  Typ.  2, 

Kap.  XL  Typ.  i  und  2.  Schlief31ich  ist  noch  eine 

Gruppe  von  Vorbildern  zu  erwähnen,  deren  An- 

wendung zwar  an  sich  richtig-  ist,  die  aber  doch 
der  Anordnung  der  Biblia  pauperum  gegenüber 

eine  Lockerung  bedeuten:  es  sind  das  die  maria- 
nischen  Symbole,  bei  deren  Darstellung  nicht 

mehr  auf  der  mit  ihnen  verknüpften  Handlung 
das  Hauptgewicht  liegt;  siehe  Kap.  III  Typ.  2, 

Kap.  XIV  Typ.  i,  2,  3,  Kap.  VI  Typ.  2  und  3, 

Kap.  X  Typ.  i  und  2.-) 

')  Die  yuellen  siehe  bei  Poppe  und  Guichard. 

')  Diese  marianischen  S)-mbole,  die  ganz  mit  denen 
in  den  Figurenbüchern  (z.  B.  Wien,  Hofbibliothek  1575 
Fol.  42  ff.)  und  Hymnen   übereinstimmen,   sind    auch  vom 

Die  .SchwierigkfMt,  die  \  orhamlenen  Hand- 
schriften des  Speculum  stilistisch  zu  ordnen,  ist 

erheblich  gröüer  als  bei  der  Biblia  pauperum. 

Denn  bei  jenem  sind  die  Bilder  nicht  in  .so  hohem 
Maße  integrierender  Bestandteil,  sondern  treten 

als  Illustration  zu  einem  ganz  selbständigen  'lexl 
hinzu.  Tat.sächlich  ist  die  Zahl  der  bilderlosen 

Handschriften  viel  größer  als  die  der  Miniatur- 
handschriften. Sogar  das  Prooemium  war  nach  den 

Intentionen  des  Autors  für  sich  allein  selbständig 
und  ist  auch  wirklich  in  mehreren  Handschriften 

allein  überliefert.  Zweitens  ist  das  Verbreitungs- 

gebiet des  -Speculum  viel  größer.  Die  Handschriften 
der  Biblia  pauperum  .stammen  mit  wenigen  und 

ganz  .späten  Ausnahmen')  aus  Deutschland,  u.  zw. 
vorzugsweise  aus  dem  Süden.  Das  .Speculum 

humanae  salvationis  dagegen  war  in  ganz  Mittel- 
europa verbreitet  und  beliebt  und  die  Provenienz 

der  Handschriften  ist  eine  sehr  verschiedene.  Vor- 

arbeiten zu  einer  Zusammenstellung  des  sehr  zer- 
.streuten  Materiales  liegen  leider  nicht  vor;  Hkiork 

kannte  sehr  wenige  Handschriften  und  die  Zu- 
sammenstellung in  der  germanistischen  Arbeit 

PoppEs  nimmt  auf  Miniaturen  keine  Rücksicht, 

sie  bezieht  sich  übrigens  nur  auf  deutsche  Biblio- 
theken und  ist  auch  in  dieser  Beschränkung  noch 

sehr  lückenhaft.  Die  mir  bisher  im  Original  oder 

aus  der  Literatur  bekannt  gewordenen  Bilder- 
handschriften sind  folgende: 

A.  Lateinische  Handschriften 

1.  Köln,  Stadtbibliothek,  Perg.  Kl.-Fol.  Wende 
des  XIV.  und  XV.  Jh.,  besprochen  bei  Heider, 

Jahrbuch  der  C.  C.  V.  pag.  123,  Abb.  Tafel  VIII. 
2.  St.  Florian  XI  96  Fol.  12;  Papierhandschrift 

des  XV.  Jh.  Für  die  Bilder  ist  auf  jedem  Blatt 

der  Raum  frei  gelassen,  aber  nur  auf  Fol.  1 2 ; 

und  36  finden  sich  \virklich  Federzeichnungen 

Autor  des  Speculum  nicht  gleich  behandelt  wie  die  histori- 
schen Typen;  er  sagt  jedesmal  »significat  Mariam  virginem«, 

wie  es  jene  libri  figurarum  und  Specula  beatae  Mariae  Vir- 
ginia tun,  während  er  sonst  den  Ausdruck  praefigurat  ge- 

braucht; für  die  letzte  Gruppe  dürfte  er  aus  einer  derartigen 

Kompilation  geschöpft  haben. 
')  Französischen  Ursprungs  die  Handschrift  im  Haag, 

Mus.  Meerm.  —  Westr.  Gr.-  Fol.  13;  und  auch  diese  scheint 
von  einem  deutschen  Blockbuch  abhängig  zu  sein.  Schreiber 
a.a.O.  n.  29. 



ausgeführt.  Besclirieh.-n  lj<;i  (J/i.in  v,  Diu  liand- 
schriften  der  Stiftsbibliothek  St.  Florian. 

(iotha,  Herzogl.  Bibl.   Pap.  Kl.-Fol.  um   1400. 
liosprochen    bei    Fk.  Jacohs    in  den   Beiträgen 
zur  ältorcii  deutschen  Literatur  usw.  T.  I.  und 

Serapeum  XVI.   199  und  212  ff. 

Kremsmünster    n.    243    Perg.     Kl.-Fol.    Ende 

des  XIV.  Jh.,  besprochen    bei  Hicidür  a.  a.  O. 

S.  19  ff.  Tafel  IV. 

München   146  Perg.  Fol.  XIV.  Jh. 

München  3003   Perg.  Fol.  XIV.  Jh.,  aus  An- 
dechs. 

München  9716,  XV.  Jh.,  aus  Oberaltaich. 

München    14363,    Pap.    Kl.-F'ol.    XV.    Jh.,    aus 
Regensburg. 

München  16223,  Pap.  Fol.  1456,  aus  St.  Niko- 
laus bei  Passau. 

München  18377,  Pap.  Fol.  1466  —  68,  aus 

Tegernsee. ') 
Nürnberg,  Germ.  Mus.  5975,  Fol.  Perg.  XV.  Jh.; 

besprochen  im  Anzeiger  für  Kunde  deutscher 

Vorzeit   1854  S.   10  f. 

Wien,    Hofbibliothek    1636,    Perg.    XIV.    Jh.; 

besprochen  bei  Heidkr  a.  a.  O.  S.  25  ff. 

VVien,Hofmuseum,  Perg.  XV.  Jh.  (um  1430 — 40) ; 
erwähnt  bei  FIeidek  a.  a.  O.  .S.  23. 

Paris,  Bibl.  Nat.  9584,  Perg.  1324;  besi)rochea 

bei  GuicHARD,  Notice  usw. 

Paris,  Bibl.  Nat.  9585,  Pap.  XV.  Jh.  und 

Paris,  Bibl.  Nat.  9586,  Pap.  XV.  Jh.;  beide  er- 

wähnt in  Bibl.  de  l'Ecole  des  Chartes  1862  p.476. 

Würzburg,    Univ.-Bibl.    1418;    besprochen    in 

Serapeum  III. 

Straßburg,  Johanniter-Bibl.  A  112,  von  1380; 

Straßburg,  Johanniter-Bibl.  A  111.  erste  Hälfte 

des  Xl\'.  Jh.;  beide  1870  zugrunde  gegangen, 
besprochen  und  z.  T.  abgebildet  in  Enoki.- 

iiARirr,  Der  Ritter  von  Stauifenberg. 

Madrid,  Bibl.  Nacional,  aus  Innsbruck  1432, 

bo;sprochen  in  J^ibl.  de  l'Ecole  des  Chartes 

1893  pag.  320  und  Beer,  HandschrifliMischätze 

Spaniens  .S.  166. 

1)  München  14()l  li.it  eine  Holzsclmittloliie  von  l'VJ 
Bildern  eingeklebt,  ebenso  Clm  21543  inul  ilic  deutsche 
Hds  1126;  andere  Codices  haben  den  Kaum  für  die  Hilder 

freigelassen,  /..  B.  21053;  Clm  9491  hat  den  Wrnierk:  llliul 
vetus  manifestum  (die  Vorlage)  habebat  iniagines  sive 

picturas,  que  hie  desunt. 

21.  Bruxellfc.s,  Bibl.  , 

sprechen     und    ai.       . 

r.\cad.  Royale  de  Belg.  26dme  aniiöe,  IL  sir. 
tab.  III. 

22.  Bruxelles  281,  Ende  des  XV.  Jh.,  wahrschein- 

lich flandrischen  Ursprung»  und 

23.  Bruxelles  535,  XVI.  Jh.;  beide  Handschriften 
ebenda  besprochen. 

24.  Paris,  Arsenal  42  B;  erwähnt  bei  A-  v.  i.. 

Li.siiK,  Geschichte  der  Erfindung  der  ßuch- 
druckerkunst. 

25.  London,  Brit.  Museum   16578. 
26.  London,  Kings  5. 

27.  London,  Harl.  4996. 

28.  London,  Harl.  3240. 

29.  London,  Harl.  2.S38. 

30.  London,  Ar.   1 20. 

31.  London,  Slo.  261. 

32.  Rom,  Vatic.  Pal.  Lat.  413,  Perg.  erste  Hälfte 
des  XV.  Jh. 

i:S-  Rom,    Vatic.    I'al.  Lat.   180O,    Perg.   Ende  des 
XIV.  Jh.  (vor  i3.,3). 

34.  Göttweih,  Stift,  n.  147;  vgl.  Hf.uiek  26,  Anm.; 

Neuwirth,  Die  Wandgemälde  im  Kreuzgang- 
des  Emmauskloster  1898,  S.  57  Anm. 

35.  Hühenfurt,  Stift,  n.  97,  Pap.  XV.  Jh.;  Hkuikk 

26  Anm.;  Nklwirth  S.  57,  Anm.;  Xenia  IWr- 
nardina  II    i. 

36.  Prag,  Metropol.   Kap.  A    13,   erste  Hälfte  des 

XV.  Jii.  und 

37.  Prag,  Metropol.  Kap.  A  32,  Ende  des  XIV.  Jh.; 
beide  erwähnt  bei  Xki  wiKrii  a.  a.  O.  S.  57, 

Anm. 

38.  Innsbruck,  Univ.-Bibl.  io()  1,  Papier.  Wende 
des  XIV.  Jh. 

39.  Gries,  Stiftsbibliuthek  S,  Fol.  Perg.   1427.') 

40.  Neureisch,  Stiftsl)il)liuthek,  Kl.-Ful.  I'lnde  lios 

XIV.  Jh.;  besprochen  in  Miitoilungi-n  der 
Z.  K.   i8i)8  S.  213  ff. 

41.  St.  Evreux  (?);  erwähnt  bei  Montfaucon,  niblii>- 
theca  Bibliolhecarum    1739. 

B.  Dtuitsohe  Handschriften 

42.  Freiburg  i.  B..  Pap.  Fol.  vtm   1435. 

43.  Heidelberg.  Pal.  germ.  432.  Fol.  Porg.  XV.  Jh. 

')  Die  Kenntnis  dieser  beiden  H.ind>chriflcn  verdanke 
ich  Herrn  \>\.  11.  |.  MuvMann. 



H.    TiPi/i'      Mir  iypiilu|>i>i:lien  BildcrUrcitc  den  Miiirijlleni  in  A»lerreich 

''4 

44.  Königsberg,  Stadtbibl.  .5.  .  ,  l'ap.  Kl.-Fol. 
XV.  Jh.;  erwähnt  bei  E.  Stekfknhaoen  in 

Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  1867,  p.  337. 

15.  München,  Cym.  3,  Perg.  Fol.  XV.  Jh. 

(6.  Müncliea,    Cgm.    ,s34,    Pap.  Fol.;    stammt    aus 

.St.  Erintraut  auf  dem  Nonnberg-. 

47.  München,  Cgm.  3974,  Pap.  Fol.   1446 — 66. 

45.  Karlsruhe,  Perg.  Fol.  XIV^.  Jh.;  besprochen 
bei  J.vNirscHEK,  Geschichte  der  deutschen  Ma- 

lerei 176. 

41).  (Prag),  Fürstenbergsche  Bibliothek,  jetzt  in 

Pürglitz  oder  Donaueschingen ,  Pap.  Fol. 

von  1417;  besprochen  von  Kelli!  in  Sera- 

peum  XXIX. 

50.  Straßburg,  Johauniter-Bibl.  Pap.  Kl.-Fol.  von 

1437;  Bearbeitung  durch  Heinrich  v.  Laufen- 

herg;  besprochen  und  abgebildet  bei  Engel- 
HAKor  a.a.O.;  1870  zugrunde  gegangen. 

51.  Wolffenbüttel,  Pap.  XIV.  Jh. 

52.  Wolffenbüttel,  Pap.  XV.  Jh.  aus  Blankenburg 

beide  erwähnt  bei  Poppe  a.  a.  O. 

33.  St.  Gallen,  352,  Bearbeitung  durch  Konkad 

V.  Helmsdokf,  siehe  Scherrek,  St.  Gallener 

Handschriften    1859,  auch  Serapeum  XVI    11. 

C.  Französische  Handschriften 

54.  Paris,  Bibl.  Nat;  Ms.  fr.  400;  erwähnt  von 

DvoßAK  a.  a.  O.  S.  36,  Anm. 

55.  Paris,  Bibl.  Nat.;  Ms.  fr.  suppl.  n.  10.  Bearbei- 

tung durch  J.  Mielot;  besprochen  bei  Guichakd, 

Xotice  sur  le  Speculum. 

56.  Paris,  Bibl.  Nat;  Ms.  fr.  188. 

57.  Paris,  Bibl.  Nat.;  Ms.  fr.  460. 

58.  Paris,  Bibl.  Nat;  Ms.  fr.  6275. 

59.  Bruxelles,  Bibl.  de  Bourgogne  9249  Fol.  von 

1448;  besprochen  in  Bulletins  de  l'Academie 
a.  a.  O. 

D.  Böhmi.sche  Handscluiften 

()o.  Prag,  Landesmuseum,  III  B  10,  etwa  14 15 — 25, 
erwähnt  bei  NEUwnvrH  a.  a.  O. 

61.  Prag,  Landesmu.seum,  Fragment  aus  dem 

XIV.  Jh.  in  Vitrine  24;  erwähnt  bei  Neuwikth 
a.  a.  (). 

E.  Holländische  Handschrift 

62.  Haarlem,  von  1464  (?);  erwähnt  bei  v.  d.  Linde 
a.  a.  O. 

V 

Neben  den  Bilderzyklen  der  Handschriften 

gibt  es  eine  groüe  RtMhe  von  Werken  in  allen 

Techniken,  deren  Gedankengiihalt  mehr  oder 

weniger  mit  jenen  übereinstimmt.  Ein  direkter 

Anschluü  an  eine  bestimmte  Form,  die  der  Biblia 

oder  die  des  Speculum,  ist  schwer  nachzuweisen, 

abgesehen  von  den  Fällen,  in  denen  eine  direkte 

Kopie  vorliegt  Zumeist  aber  findet  eine  An- 
lehnung nicht  .statt  und  es  ist  anzunehmen,  daß 

auch  jene  Zyklen,  ebenso  wie  die  handschrift- 
lichen, aus  dem  gemeinsamen  Ideenvorrat  der 

Zeit  geschöpft  haben.  Die  Hypothese  von  Lai» 

und  ScHWAKZ,  daß  die  ungefähre  Übereinstimmung 

dieser  und  jener  Zyklen  auf  eine  Bestimmung 

und  Verwendung  der  Armenbibel  als  Malerbuch 

schließen  läßt,  ist  entschieden  abzuweisen.  Solange 

dieser  Ideenkreis  noch  so  lebendig  war,  schöpfte 

die  Kunst  hier  und  dort  selbständig  daraus;  eine 

direkte  Anlehnung  finden  wir  eigentlich  erst  an 

das  Blockbuch,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  in  der  der 

hier  besprochene  Ideenkreis  die  Fühlung  mit  dem 

Volksbewußtsein  größtenteils  bereits  verloren  hatte 

und  eine  konservative  Richtung  eine  direkte  Nach- 

ahmung erhaltener  und  leicht  zugänglicher  Zyklen 

(das  wäre  gerade  das  Blockbuch)  nicht  nur  in  der 

bildenden  Kunst,  sondern  auch  auf  literarischem 

Gebiet  begünstigte.  Auf  diese  spätere  Entwicklung 

wird  im  Zusammenhang  zurückzukommen  sein. 

Ein  Zyklus,  der  wegen  seiner  Emanzipation 

von  dem  Zwang  eines  geometrischen  Einteilungs- 

schemas bereits  erwähnt  wurde,  ist  der  Wand- 

schmuck des  Kreuzganges  zu  Brixen.')  Diese 
Malereien  weisen  eine  eigentümliche  Mischung 

auf.  Während  der  Bilderkreis  des  zweiten  und 

dritten  Gewölbejoches  sich  völlig  an  die  Gruppen  20 

bis  27  des  Speculum  anschließt,  zeigt  das  fünfte 

eine  vollkommene  Übereinstimmung  mit  den 

Gruppen  26  bis  29  der  Biblia  pauperum.  Im  letzten 

—  sechsten  —  Joch  findet  eine  Erweiterung  des 

Zyklus  durch  Anfügung  der  Geschichte  Mariae  statt, 

im  Sinne  des  Speculum,  aber  ohne  sich  mit  dessen 

Bildern  völlig  zu  decken.  Da  die  Ausführung  des 

Wandschmuckes  in  den  einzelnen  Jochen  durch 

Jahre    getrennt    ist    (1462 — 1482),    auch    Künstler 

')  Hans  Se:mper,  Wandgemälde  und  Maler  des  Brixner 
Kreuzhanges  1887. 
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und  Auftraggeber  verschiedene  sind,  so  ihi  w.,!,, 

die  Annahme  berechtigt,  daß  der  Bilderkreis  nicht 

im  Einzelnen  vorausfixiert  war,  sondern  daß  seine 

I'estsetzung  im  Rahmen  des  allgemeinen  Pro- 
grammes  dem  Belieben  des  jeweiligen  Stifters 
überlassen  blieb. 

Verwandten  Inhalts  sind  die  Fresken  an  den 

Wänden  des  Langhauses  sowie  den  Gewölbefeldern 
des  Chorraumes  der  Kirche  von  Klerant  bei 

Brixen.i)  Hier  ist  jedem  der  neutestamentlichen 
Geschehnisse  ein  einziger  Typus  gegenübergestellt, 
der  in  der  Regel  aus  den  Vorbildern  des  Speculums 
ausgewählt  ist;  nur  Christus  vor  Pilatus  mit  dem 

Typus  fehlt  im  Speculum,  erscheint  aber  dafür  in 

der  Biblia  pauperum  Gruppe  20.  Zu  beachten  ist 
auch,  daß  nur  die  räumlich  beschränkteren  alt- 

testamentlichen  Bilder  eine  kurze  Erzählung  des 

Inhaltes  mit  Hinweis  auf  den  Antitypus,  die  aus 
dem  Neuen  Testament  aber  keinen  Text  haben. 

Wie  bei  der  Armenbibel  ist  auch  hier  der  zu- 

grunde liegende  Gedanke,  daß  nur  jene  einer  Er- 
klärung bedürfen. 

Ein  anderer  sehr  umfangreicher  Zyklus  von 
Wandgemälden,  der  mit  den  handschriftlichen 

ßilderzyklen  in  Zusammenhang  steht,  sind  die 

Wandgemälde  im  Kreuzgang  des  Emausklosters 

in  Prag,-)  deren  Entstehung  in  das  dritte  Viertel 
des  XIV.  Jh.  fallt.  Neuwu<th  hat  die  ganze  Bilder- 

folge auf  ihr  Verhältnis  zu  den  typologischen 
Miniaturhandschriften  hin  geprüft  und  ist  dabei 

etwa  zu  demselben  Resultat  gelangt,  wie  es  die 

Betrachtung  der  Bilder  im  Brixner  Kreuzgang 

ergab.  Eine  unmittelbare  und  vollständige  Ab- 
hängigkeit ist  auch  diesfalls  weder  dem  Speculum, 

noch  der  Biblia  pauperum  gegenüber  der  Fall; 
doch  nähert  sich  der  Bilderkreis  in  Emaus  im 

ganzen  mehr  dem  des  Speculum,  mit  dem  bei  sehr 

vielen  Gruppen  völlige  Cbcreiiistimmung  herrscht 

Für  eine  ganz  kleine  Grujipe  von  Bildern  möchte. 
Nkuwu-ith  Anschluß  an  die  Concordantia  caritatis 
des  Abtes  Ulrich  von  Lilienfeld  annehmen;  nach 

meiner  Meinung  bilden  sie  aber  zusammen  mit 

allen  übrigen  Darstell ung-en,  für  die  eine  unmittel- 
bare   Quelle    nicht    naclizuweisen    ist,    eine    große 

')  Semper  a.'a.  O.  S.  40  ff.  uiul  T.dVl  \'     I.\. 
2)  Genaue  Bescliroiliunjj  und  zalilrciche  Abbiliiungen 

bei  Neuwirth,  Die  Wandgemälde  im  Kieuzsjang  des  Emaus- 

klosters in  Prag. 

J.abrbuch  der  k.  k.  Zeiitr.il-K.>.mmissi..n  II  j,  1904 

/.u-iaiiiriiifiigi;norigfi  ' /rupp*.-,  üi'-   aut   ■ 

.samen  Ursprung  zurückgeht:  auf  den  a 
altererbter  theologischer  Wei.sheit,wi«  :s 

die  Glosa  ordinaris  enthält  und  die  ja  -n 
Concordantiae    veteris    et    novi    testamenti  fort- 

während zur  Verfügung  stand. 

Die  Glasfenster  von  St.  Albans  vom  Ende 

des  XIV.  Jh.  stellten  dreißig  Gruppen  dar,  von 

denen  nach  .Schreiber')  fünf  mit  der  Biblia  pau- 
perum übereinstimmen,  fünf  andere  dagegen  mit 

dem  .Speculum  humanae  salvationis  verwandt  sind. 

Anscheinend  hat  auch  hier  eine  selbständige  Re- 

daktion stattgefunden;  Abweichungen  mußten  sich 

ja  schon  in  der  Wahl  der  neutestamentlichen 

Szenen  ergeben,  wo  ein  bestimmtes  Evangelium 

der  Erzählung  zugrunde  gelegt  wurde,  wie  hier 

das  Evangelium  Johannis. 
Außer  diesen  umfangreichen  Zyklen  gibt  es 

eine  große  Anzahl  kleinerer,  die  in  verschiedener 

Weise  die  Elemente  jener  beiden  grundlegenden 

Bilderkreise  vermengt  zeigen. 

Im  Kloster  St.  Johann  Baptista  zu  Münster 

in  der  Schweiz*)  sind  in  der  Kirche  an  der  linken 
Seitenwand  und  der  Rückwand  zehn  Bilder  er- 

halten, die  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jh. 
stammen  sollen.  Zu  erkennen  sind  nur  noch  der 

am  Baum  hängende  Absalon,  Jephtas  Tochter  und 

Nathans  Bußpredigt  vor  David,  drei  Darstellungen, 

die  außer  im  Speculum  selten  vorkommen. 

Etwas  ausführlicher  ist  der  Zyklus  an  dem 

zweiten  gegen  NO  gelegenen  Chorfenster  im 

Münster  zu  Bern.'')  Die  Darstellungen,  die  aus  der 

Spätzeit  des  X\'.  Jh.  stammen,  lehnen  sich  mehr 
an  die  Biblia  pauperum  an;  mehrere  Grupjien 

stimmen  vollkommen  überein,  ferner  sind  Typen 

aus  jener  mehrfach  hier  in  anderem  Zusammen- 
hang verwendet.  Auch  in  diesem  Falle  hat  wohl 

eine  selbständige  Ausgestaltung  des  Gedankens 

stattgefunden,  wie  ähnlich  bei  einer  tilasmalerei 

im  Dom  zu  Stendal,')  einer  andern  in  der  Stifts- 

kirche zu  Weißenburg  im  Elsaß'')  und  dem  Relief- 

')  Biblia  iiauponini  9. 

')  .Anzeiger  für  Sclwveizer  .Mtcrtumskundc  1895. 

')  W.   LOkkis,  nie  alten  (.IlasgrniaUle  der  Sohwpin  in 

Kunsthistorisi-he  Studien  415  tT. 

♦)  Zeitschrift  für  christliehe  Kunst  VI  JlocncV, 

')  Kirelienschnuick  X   18<><«. 

$ 
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schmuck  des  ehemaligen  Lettneraltars  der  Zister- 

zienserkirche in  Doberan.*)  Bei  dem  jetzigfeii  Zu- 
stande dieses  Altars  ist  es  nicht  möglich  auf  den 

IMlderkreis,  dessen  Einzelelemento  wohl  sämtlich 

typolojfisih  sind,  sichere  Schlüsse  zu  ziehen.  Am 

(iewölbe  der  Marienkirche  zu  Colberg-^)  zerfällt 
jedes  Dreiecksfeld  der  einzelnen  Kreuzgewölbe  in 

zwei  unregelmäüigfo  viereckige  Hauptfelder,  denen 
sich  in  den  Ecken  kleine  dreieckige  Nebenfelder 

anlehnen.  Es  sind  32  Haupt-  und  40  Ncbendar- 
stellungen,  die  einen  typologischen  Zyklus  bilden. 
Ein  solcher  ist  endlich  auch  auf  dem  Fastentuch- 

fragment von  Tratzberg  enthalten,  das  1887  in 

der  Ausstellung  für  kirchliche  Kunst  im  öster- 
reichischen Museum  für  Kunst  und  Industrie  zu 

sehen  war.') 
VI 

Im  Speculum  und  den  iiim  verwandten  Zyklen 

überschreitet  der  typologische  Bilderkreis  mehr- 
fach die  früheren  Grenzen;  diese  Erweiterung  aber 

hält  sich  immer  noch  einigermaßen  in  den  Grenzen 

der  volkstümlichen  Gedankenwelt.  Das  Schöpfen 

der  Typen  aus  den  marianischen  Symbolen,  in 

der  Profange.schichte  usw.,  störte  zwar  die  Rein- 
heit und  Geschlossenheit  des  Sy.stems,  hielt  sich 

aber  immer  noch  innerhalb  der  populären  Vor- 

stellungen. Denn  die  marianischen  Symbole  ge- 
hörten einem  andern,  sogar  altern,  beliebten  Vor- 

stellungskreis an;  die  Ereignisse  aus  der  Welt- 
geschichte in  ihren  Beziehungen  zum  Christentum 

waren  auch  durch  die  zeitgenössische  Predigt  mit 

ihren  „Predigtmärlein"  dem  Volk  nahegerückt 
worden  und  vertraut.  Deshalb  entbehren  auch  alle 

die  bisher  genannten  Zusammenstellungen  per- 

sönlicher Züge  und  sind  noch  als  Schöpfungen 
des  mittelalterlichen  Volksempfindens  in  seiner 

späteren  Entwicklungsphase  anzusehen.  Anders 
verhält  es  sich  mit  dem  Werk  eines  österreichischen 

Klostergeistlichen,  der  1351  oder  wenig  später 
entstandenen  Concordantia  caritatis  des  Abtes 

Ulrich  von  Lilienfeld.  Einteilung  und  Bestimmung 

')  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benediktiner  und 
Zisterzienser  Orden  X.  Jahrgang  1889  S.  412  ff. 

^)  Pominersche  Kunstgeschichte  in  Kugi.er,  kleine 
Schriften  I  790;  Abb.  in  den  Bau-  und  Kunstdenkmälern 

der  Provinz  Pommern  I  1  S.  32. 

')  ScHNERicH,  in  Mitteilungen  der  Z.  K.  N.  F.  20. 

des  Werkes  gehen  deutlich  aus  der  Einleitung 

hervor,  <lie  Hüiokk  publiziert  hat.') 
Die  (x:>ncordantia  caritatis  trägt  sehr  deutlich 

den  Stempel  persönlicher  Eigenart;  auf  Grund  der 

IViblia  jjauperum  und  des  Speculum,  die  er  beide 
kannte,  liat  der  Verfasser  den  .Stoff  in  eine  ganz 

neue  Form  gebracht  und  außerdem  mit  dem  Kreis 

des  Physiologus,  mit  den  mystisch  gedeuteten 

Naturprodukten  in  Verbindung  gesetzt.  Er  hat 
sich  an  die  kirchliche  Einteilung  im  Brevier  und 

Missale  gehalten  und  den  jeweilig  zur  Lektüre 

gelangenden  Evangelienabschnitt  ohne  Rücksicht 
auf  die  chronologische  Folge  der  Schicksale  des 

Heilandes  zum  Mittelpunkt  einer  typologischen 

Gruppe  gemacht.-)  Von  diesem  Standpunkt  aus 
ist  er  berechtigt,  alles  was  außerhalb  der  Evangelien 

^  auch  im  neuen  Testament  —  steht,  jener  Haupt- 

darstellung gegenüberzustellen.  Tatsächlich  hat  er 

seine  Tjpen  nicht  nur  aus  dem  Alten  Testament, 

sondern  auch  aus  der  Apostelgeschichte  und  der 

Apokalypse  gewählt.  Dagegen  hat  er  es  vermieden, 
bei  seiner  Kompilation,  die  sich  streng  an  das 

Programm  einer  biblischen  Paraphrase  hält,  bei 

der  Profangeschichte  Entlehnungen  zu  machen. 

Der  zweite  Teil  des  Werkes  von  fol.  157' — 240 
(de  sanctis)  ist  eigentlich  nur  eine  freie  Erweiterung 

des  typologischen  Prinzips.  Hier  stehen  die  ein- 

zelnen Heiligen  —  und  zwar  zumeist  ihre  Mar- 
terung  —  im  Zentrum  der  Gruppe;  ihnen  sind, 
ganz  analog  dem  ersten  Teil  (de  tempore),  Typen 

beigegeben.  Diese  Übertragung  des  typologischen 

Systems  auf  ein  ihm  ursprüglich  ganz  fremdes 
Gebiet  zeigt  am  deutlichsten  die  Metamorphose, 
die  unser  Gedankenkreis  durchmacht.  Er  ist  hier 

bereits  völlig  losgelöst  aus  der  Verbindung  mit 

der  Geschichte  Christi,  die  doch  seine  Voraus- 

setzung ist;  es  bleibt  eine  Reihe  mehr  oder  minder 

gut  gefundener  Analogien,  die  das  frei  verfügbare 

geistige  Eigentum  einer  bestimmten  Person  sind. 

Noch  weiter  gediehen  ist  diese  Zersetzung  in  den 

fol.  240' — 249;  hier  sind  die  zehn  Gebote  mit 
Paradigmen  aus  der  biblischen  Geschichte  in  dem 

in  der  Einleitung  angegebenen  Sinn  illustriert;  die 

')  Heider  a.  a.  O.  S.  26  ff. ;  siehe  auch  Neuwirth,  Datierte 
Bilderhandschriften  österreichischer  Klosterbibliotheken. 

Sitzungsber.  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Wien 
109  S. 587  ff. 

^)  Das  Einteilungsschema  siehe  bei  Hkmjer  29. 
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äußere  Form  ist  das  Einzige,  was  von  der  typo- 

logischen  Einteilung-  geblieben  ist.  Der  Rest  des 
Kodex  ist  für  die  Kenntnis  der  spät  mittelalterlichen 

Symbolik  und  ihres  spitzfindigen  Systematisierens 

von  höchstem  Interesse,  hat  aber  für  die  Gesamt- 

entwicklung der  typologischen  Gedanken  so  gut 

wie  keine  Bedeutung.  Im  Anhang  gebe  ich  die 

Folge  der  typologi.schen  Gruppen  des  Teiles  de 

tempore,  da  nur  diese  eng  zu  dem  ganzen  System 

gehören.  Im  Teil  de  sanctis  ist  dieses  durch  An- 

wendung alttestamentlicher  Präfigurationen  auf  die 

Schicksale  einzelner  Heiligen  willkürlich  erwiMtert. 

Das  Schema  selbst  ist  das  gleiche  wie  im  ersten 

Teil,  z.  B.:  Der  heilige  Andreas  wird  gekreuzigt. 

Der  König  von  Hai  aufgehängt  (Jos.  8).  Mardochai 

vom  König  geehrt. 

Wichtig  ist,  daß  sich  in  der  Concordantia  die 

Umwandlung  des  Typus  in  ein  Beispiel  zur  Ver- 

deutlichung eines  Satzes  bereits  völlig  vollzogen 

hat.  Z.  B.  fol.  iii';  die  Worte  Christi  „mulier 

cum  parit  tri.sticiam  habet"  werden  durch  zwei 
Beispiele  von  Müttern  aus  dem  Alten  Testament 

(Sarah  und  Lea)  illustriert.  Den  zehn  Geboten 

(fol.  240' — 24g)  sind  je  vier  Beispiele  aus  dem  Alten 

Testament  beigegeben,  von  denen  zwei  die  Be- 

strafung des  Übertreters,  zwei  die  Belohnung  des 

Gehorsamen  zeigen. 

Die  Originalhandschrift  der  Concordantia  cari- 
tatis  befindet  sich  im  Cistercienserstift  Lilienfeld 

(n.  151).  Eine  etwas  spätere  Kopie  besitzt  die 

Fürstlich  TJechtensteinsche  Bibliothek  in  Wien;') 
ein  drittes  Exemplar  in  Paris  (Bibl.  Nat.  Nouv. 

acq.  lat.  212g)  wurde  laut  Inschrift  am  20.  De- 

zember 147 1  von  Hans  Tarralter  in  Wien  be- 

endet.^) Eine  bilderlose  Papierhand.schrift,  bloß  mit 
dem  erläuternden  Text,  ist  der  Kodex  n.  174  des 

Stiftes  Soitenstetten,  in  dem  übrigens  irrtümlich 

ein  Nicolaus  de  Nürnberg  als  Verlasser  genannt 
wird. 

VII 

Die  Concordantia  caritatis  zeigt  in  mancher 

Beziehung  die  Auflösung  des  typologischen  Systems 

bereits  vollendet;  gerade  seine  künstliche  Erweite- 

»)  Hkidkr  a;a.  O.  S.  31  1.  uiul  T.ilrl  \1.  .■.sli-ncicIiisL-lu- 
Arbeit  um   H20. 

-)  Dici.isiK,  Maiuisciits  Latiiis  i-t  Frain;ais  Paris  I8")l 
1   240. 

rung  b<;w":ii- 1,  wieM-iir   es    tji-r'-.'.  .\ 

und  jeden  Zusammenhang  mit  d'  ;>- 
finden  verloren  hat.  Es  stimmt  dxü  laii  Ucr  L  m- 

wandlung  des  mittelalterlichen  Denkens  ülx.-r«.-in; 

auf  allen  Gebieten  war  dieses  zu  seinem  Höhepunkt 

gelangt,  von  dem  Gipfel  führt  der  Weg  abwärts  in 

anderer  Richtung,  und  unter  den  neuen  Bildungen, 

die  entstehen,  ist  für  den  typologischen  Gedanken- 
kreis kein  Raum  mehr. 

Dieser  Gedankenkreis  hatte  sich  zu  gleicher 

Zeit  wie  der  präziseste  Ausdruck  des  mittelalter- 

lichen Denkens,  der  aristotelische  Realismus,  zu 

vollster  Macht  entfaltet;  und  wie  die  Wurzeln  ihrer 

Kraft  gemeinsame  sind,  so  brechen  auch  beide  zu 

gleicher  Zeit  zusammen.  Der  Widerstand  gegren 

den  Realismus  war,  wenigstens  in  latenter  Form, 

von  Anfang  an  vorhanden  gewesen;  der  Nomina- 

lismus heftet  sich  sogleich  an  .seine  Fersen,  um 

sich  neben  ihm  geltend  zu  machen;  man  kann 

sogar  beide  in  gleicher  Weise  bis  Scotus  Erigena 

hinauf  verfolgen.') 

Der  Realismus,  der  in  seiner  spätem  Form 

ein  großes  lückenloses  System  geworden  war,  das 
sich  mit  der  Idee  des  mittelalterlichen  Gottesstaates 

in  vollster  Übereinstimmung  befand,  brach  mit 

dieser  Idee  zusammen,  mehr  durch  ein  Überspannen 

der  eigenen  Kräfte,  als  durch  einen  Angriff  von 

außen.  Denn,  wenn  auch  das  Übergewicht  des 
Nominalismus  der  Zeit  nach  die  letzte  Phase  des 

philosophischen  Systems  des  Mittelalters  ist,  so 

knüpft  doch  das  nächste  fruchtbare  Entwicklungs- 

stadium des  Denkens,  die  Mystik,  ebensosehr  an 

den  Realismus-)  wie  an  den  Nominalismus  an. 

denn  lange  schon  war  in  der  Theologie  des  Mittel- 

alters neben  der  scholastischen  Richtung  die 

Mystik  hergegangen. 
Schon  im  aristotelisch  beeinflußten  Realismus 

hatte  das  Imlividuum  den  .\kzidonzen  eine  Unter- 

lage gewährt  und  damit  eine  Möglichkeit  der 

Existenz  geboten.  In  Wirklichkeit  läßt  .sich  aber 
das  Universelle  von  der  individuellen  Substanz  nicht 

')  Für  ilioscs  mul  ilas  folgcnJe  Löwk,  IVr  Kampf  des 
Realismus  iiiul  des  Noininiilismus  im  Mittcl;iltcr  IVu;  t876; 
besonders  S.  28  u.  39. 

')  Eckhardt  stellt  die  Frage:  tob  aller  creatüre  vor- 
Ci'niliu  bilde  Iti  jjOtlichcr  n.itüre  bestcnt  oder  nicht  ewcclich« 
und  bejaht  .sie  unter  Berufunir  auf  Thomas  von  Aquin. 
Pkkifkkr,  Peutsclic  Mystiker  ;V2o. 

$• 
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trennen.  So  sprach  der  Nominalismus  folgerichtig 

den  Universalien  jede  selbständige  Existenz  ab 
und  taiite  sie  nur  als  subjektive  Abstraktionen  der 

mensdilichcn  Krk.nntnis;  infolgedessen  ließ  er  also 

durch  ihre  eigen>-  Steigerung  die  transszendente 

Metaphysik  in  ihr  Gegenteil  umschlügen  und  löste 

die  Welt  wiederum  in  eine  Fülle  von  Einzel- 

erscheinungen auf.')Die  ältereMystik  aber  machtden 
entscheidenden  Schritt  in  umgekehrter  Richtung; 

denn  in  ihrem  Streben  der  Vereinigung  aller 

Dinge  mit  Gott  und  in  Gott,  schafft  sie  eigentlich 

eine  einzige  Kategorie;  Gott  steht  nun  eine  Welt 

gegenüber,  deren  Vereinigung  mit  jenem  durch 
ein  Erlöschen  im  trinitarischen  Leben  der  Gottheit 

möglich  ist.  So  erfüllt  Gott  wiederum  die  Welt 
und  das  Individuum  lebt  nicht  nur  in  ihm,  sondern 

auch  er  in  jenem.-)  Wo  nun  die  beiden  Ideenkreise 
zusammenstoßen,  erscheint  die  Welt  als  eine  Fülle 

von  Einzelerscheinungen,  die  alle  von  der  Gottheit 

durchströmt  sind,  üiese  F'orm  eines  fast  panthcisti- 
schen  Mystizismus  äußert  sich  nicht  nur  in  der 

deutschen  Mystik;  sie  findet  auch  in  der  Denkweise 
des  hl.  Franziskus  ihr  Analogon. 

Der  Mensch  sieht  sich  einer  Fülle  von  Einzel- 

wesen gegenüber,  die  nicht  mehr  einzig  und  allein 

Träger  einer  Idee,  zufällige  Erscheinungsformen 
einer  Kategorie  sind,  sondern  die  als  wirkliche 

Existenzen  seine  volle  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nehmen  und  seines  Studiums  wert  sind.  Er  sieht 

sich  aus  einer  Schemenwelt  in  eine  wirkliche  Welt 

versetzt,  in  der  alles  neu  ist  und  in  der  jedes  Detail 
sein  Interesse  erweckt. 

Diese  Entwicklung,  die  sich,  wie  in  der  Philo- 
sophie, auf  allen  Gebieten  des  geistigen  Lebens 

abspielt,  äußert  sich  natürlich  nicht  überall  zu 

gleicher  Zeit  und  in  gleicher  Intensität.  Es  spielen 

zu  viele  andere  Einflüsse  und  Entwicklungsmomente 

dabei  eine  Rolle,  um  uns  klar  sehen  zu  lassen, 

inwieweit  diese  neue  Geistesrichtung  etwa  am 
Naturalismus  der  bildenden  Kunst,  an  der  frischen 

Naturbeobachtung  der  Carmina  burana  u.  ä.  be- 

teiligt ist.  Es  .scheint  sogar,  daß  die  Entwicklung 
im  philosophischen  Denken  langsamer  vor  sich 
gegangen  ist,  und  daß  dieses  erst  wieder  den  An- 

schluß an  eine  ihm  vorausgeeilte  Entwicklung  im 
populären   Empfinden    zu    suchen    hatte.     Für    die 

')  Vgl.  EiCKEN,  Mittelalterliche  Weltanschauung  601  ff. 

^)  Vgl.  Pfeiffer,  Deutsche  Mystiker. 

typologibchen  Bilderkreise  hat  das  zur  Folge,  daß 
sie  durch  ihr  besonderes  Betonen  des  gedanklich 

Inhaltlichen  enger  an  das  theologi.sch-philosophische 

Denken  gefes.selt,  noch  lange  an  einem  Konser- 
vatismus festhielten,  den  ihre  unabhängigere,  mit 

dem  Volksfühlen  mehr  in  Kontakt  befindliche 

Seite,  die  künstlerische,  bereits  verleugnete. 

Die  Auffassung  der  Einzeldinge,  besonders 

des  eigenen  Ich  als  durchdrungen  und  bewohnt 

von  Gott,  führt  naturgemäß  zu  einer  ganz  ver- 
änderten Stellungnahme  zur  Gottheit.  Es  bildet 

sich  ein  subjektives  Verhältnis  aus,  das  in  den 

überkommenen  Formen  der  Frömmigkeit  kein 

Genügen  findet.  Da  der  Gegensatz  von  Gott  und 

Welt  sich  jetzt  zu  einer  Gegenüberstellung  von 

Gottheit  und  Individuum  zugespitzt  hat,  so  hat 

die  unmittelbare  Verbindung  mit  Gott  vor  allem 

die  unmittelbare  Bekanntschaft  mit  den  Quellen 

der  göttlichen  Offenbarung  zur  Voraussetzung. 

Diesem  Verhältnis  entspricht  also  ein  intensives 

Bibelstudium,  das  fast  zu  gleicher  Zeit  in  Deutsch- 
land und  in  Frankreich  zutage  tritt  und  sich  in 

verschiedenfachster  Weise  äußert. 

Und  jetzt  liest  man  auch  die  Bibel  mit  ganz 

anderen  Stimmungen.  Die  erzählten  Ereignisse 

stehen  nicht  mehr  vorwiegend  in  ideeller  Abhängig- 
keit voneinander,  einander  stützend  und  ihre 

Existenz  als  Glieder  weitverzweigter  Kombina- 
tionen fristend.  Die  Begebenheiten  des  Alten  und 

des  Neuen  Testamentes  erfreuen  sich  nunmehr  der 

vollen  Selbständigkeit  historischer  Ereignisse,  denen 

das  neue  Individuum  unbefangen  gegenübersteht 

und  mit  denen  es  sein  subjektives  Empfinden  in 

Einklang  zu  bringen  hat.  Die  unmittelbare  enge 

Verbindung  des  Individuums  mit  Gott  tut  der 

Wertschätzung  der  geschichtlichen  Offenbarung  Ab- 

bruch, an  ihre  Stelle  tritt  ein  kontemplatives  Ver- 
hältnis. Mit  leidenschaftlichem  Interesse  wird  jetzt 

besonders  das  Leben  des  Gottmenschen  durch- 

forscht, durchgrübelt,  neugelebt.  Es  ist  nicht  nur 

das  neu  erwachte  historische  Interesse,  es  ver- 
mischt sich  mit  diesem  das  mystische  Empfinden 

des  Teilnehmens  des  eigenen  Ich  als  Bestandteil 

des  gottbelebten  Weltganzen  an  jener  göttlichen 

Passion.*) 

Die    typologischen    Bilderkreise     habea    aus- 

')  Tauler  .  .  .  »dan  got  und  er  seind  ej-n  worden.« 
Pfeiffer  a.  a.  O. 

; 

I 
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gelebt,  sobald  die  neuen  Ideen  sich  durchgerungen 

haben,  d.  h.  sobald  „die  theologisch-spekulative 

und  literarische  Richtung  des  XIII.,  der  tieferen 

mystischen  Bewegung  des  XIV.  Jh.  allgemein 

Platz  gemacht  hat" ;')  schon  deshalb,  weil  ihre  Basis, 
das  unmittelbare  Zusammenhängen  von  Glauben 

und  Wissenschaft  schwindet.  DasSpeculum  humanae 

salvationis  hatte  den  Beginn  der  Zerbröckelung 

gezeigt.  Das  System  wird  durchbrochen;  dem 

Leben  des  Heilands  werden  Typen  verschiedenster 

Provenienz  gegenübergestellt.  Ein  Hauptprinzip 

bleibt  aber  —  wenigstens  im  Kern  des  Werkes  — 

unerschüttert:  Den  Mittelpunkt  der  typologischen 

Betrachtung  bildet  das  Leben  Christi,  zu  dem  alles 

andere  in  vorbildliche  Verbindung  tritt.  In  der 

Concordantia  caritatis  ist  die  Zersetzung  noch 

weiter  vorgeschritten.  Einerseits  wird  infolge  der 

Überfülle  des  Stoffes  aus  dem  früher  im  Volks- 

bewußtsein wurzelnden  typologischen  Gedanken 

die  persönliche  Schöpfung  eines  individuellen  Ge- 
lehrten; anderseits  bildet  nicht  das  Leben  Christi 

den  Ausgangspunkt  der  Betrachtung,  sondern  das 

Kirchenjahr.  Dadurch  wird  das  Werk  zu  einem 

literarischen  Kommentar,  der  sich  den  jeweilig  zur 

Lektüre  gelangenden  Evangelienabsclinitten  an- 

schliefJt.  Vollends  verwischt  ist  alles  Typologische 

im  zweiten  Teil  der  Concordantia  (de  sanctis);  hier 

kann  doch  von  einem  typologischen,  d.  h.  durch 

Gottes  Führung  vorbildlichen  Bezug  nicht  mehr 

die  Rede  sein.  Es  ist  ein  ganz  künstliches  Ver- 

hältnis geworden;  an  Stelle  der  Präfiguration  tritt 

eine  moralisierende  Exemplifikation. 

Aber  der  Verfall  bleibt  auch  da  nicht  stehen-; 

es  tauchen  noch  mehrere  Formen  auf,  die  ihn  auf 

der  tiefsten  Stufe  zeigen.  .Schon  die  Concordantia 

hatte  das  Bestreben  gezeigt,  den  festgeschlossenen, 

durch  das  Leben  Chri-sti  zusammengehaltenen 

Bilderkreis  in  eine  lo.se  Reihe  von  Einzelbezie- 

hungen aufzulösen.  Auf  der  konsequenten  Ausge- 

staltung dieses  Gedankens  beruht  die  Anordnung 

der  Biblia  picturata.  Mit  Recht  betont  Hkidku,-) 
„daß  in  ihr  eine  solche  Erweiterung  der  bisher 

beobachteten  Grenzen  eintritt,  daß  für  sie  das  Maß 

typolügischer  Deutung  fiel."  In  der  Biblia  picturata 

erscheint  der  Zyklus  völlig  aufgelöst,  uiid  die  Einzel- 

elemente   sind    durch   eine   chronolog"ische   Anord- 

')  Max  DvoßAK,  a.a.O.  S.  106. 
2)  HiUDKK,  a.  a.  O.  S.  32. 

nung  aneinander  geknüpft;  die  biblischen  Begeben- 

heiten in  ihrer  historischen  Folge  sind  von  einem 

Kommentar  in  Bild  und  Text  begleitet,  der  die 

Deutung  für  die  betreffende  .Stelle  gibt.  Z.  B.  nach 

Cod.  II 79  der  Hofbibliothek  zu  den  zwei  ersten 

Medaillons  auf  fol.  z:  Hie  dividit  dominus  diem  a 

nocte,  id  est  lucem  a  tenebris.  Clarita.s  diei  signi- 

ficat  claritatem  angelorum  et  sanctae  ecclesiae, 

nox.  significat  tenebras  mundi,  cupiditatem,  luxu- 

riam,  invidiam,  superbiam  et  alia  peccata. 

In  ähnlicher  Weise  begleitet  der  Kommentar 

die  ganze  heilige  Ge.schichte,  zumeist  im  An- 

schluß an  Petrus  Comestor,  dessen  historiae  scho- 
lasticae  auch  hier  bestimmenden  Einfluß  hatten. 

Diese  Art  der  Au.sdeutung  ist  eigentlich  eine 

Rückbildung,  die  Interpretation  ist  wieder  über- 

wiegend allegorisch  und  die  schon  im  Speculum 

humanae  salvationis  angedeutete  Tendenz,  die  Be- 

gebenheiten des  Alten  Testamentes  lediglich  zu 

einer  Reihe  von  beliebig  deutungfsfähigen  Ereig- 

nissen zu  machen,  ist  ganz  durchgedrungen.  Natur- 

gemäß spielt  auch  die  typologische  Auslegung 

in  der  Biblia  picturata  noch  eine  gewisse  Rolle, 

da  ja  kein  Grund  vorlag,  sie  auszuschalten.  Z.  B. 

Hie  osculatur  Caym  fratrem  suum  dolo.se  tradendo 

eum  et  dicit:  veni  exeamus  foras  lusum  in  campis. 

Hoc  quod  Caym  osculatus  est  fratrem  suum  dolose 

significat  ludam  qui  osculatus  est  Christum  dolose 

eum  tradendo.  Aber  nicht  nur  der  Zyklus  in  seiner 

Ge.samtheit  hat  sich  umgewandelt,  auch  im  ein- 

zelnen hat  der  neue  Geist  einschneidende  Ver- 

änderungen erzeugt;  mystische  Ideen  finden  Ein- 

gang in  die  F.rklärungsweise.  So  auf  fol.  3^  der 

Hds  2554  der  Wiener  Hofbibliothek,  wo  statt  der 

großen  Traube  der  Crucifixus  auf  den  Schultern 

getragen  wird;')  im  mystischen  Gedanken  ist  hier 

Typus  und  Antitypus  eins  geworden;  es  bedarf 

keiner  Präfiguration  mehr,  denn  dein  Vorbild  ist 

die  Gottheit  selbst  substituiert,  an  der  jenes  ja 

auch  Anteil  hat. 

Außer  den  beiden  Wiener  Hand.schriüen  117g 

und  2354  gibt  es  mehrere  in  der  Biblioth«l?que 

Nationale*)  und  im  British  Museum:  auch  die 
Bodleiana  soll  eine  besitzen. 

')  Hkidkr,  Eniaiiworke  aus  iloin  Schatz  von  St.  Stwan, 

Mitteilungen  der  Z.  K.  lll  313. 

')  Waaukn,  Kunstwerke  uiul  Künstler  in  Paris  Hl 
327—30,  3451V. 
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Langsam  nur  geht  das  völlige  Verschwinden 

der  typologischen  Kreise  vor  sich.  Zum  Konser- 
vatismus und  zur  schweren  Wandelbarkeit  aller 

so  tief  eingewurzelten  Ideen  treten  äuticre  Um- 
stände. Der  einmal  festgelegte  Cyklus  bot  viel 

Bequemlichkeiten  zu  erbaulichen  und  zu  Prodigt- 
zwecken.  Früher  war  die  Abhängigkeit  der  ver- 

schiedenen Cyklen  voneinander  eine  ziemlich  ge- 
ringe gewesen,  wie  wir  sahen,  weil  sie  mehr  oder 

weniger  selbständig  im  Volksbewußtsein  wurzelten. 

Jetzt  aber  wird  diese  Abhängigkeit  eine  voll- 
ständige. Das  Blockbuch  wiederholt  in  einer  langen 

Folge  von  Auflagen  unverändert  den  überkom- 
menen Stoff;  in  direkter  Nachahmung  werden  die 

Bilder  des  Blockbuches  als  Vorlage  verwendet, 

wie  z.  B.  zu  Hirschau  und  Maria-Saal. 

Wo  etwa  aus  den  Elementen  der  alten  Cyklen 

ein  neuer  gebildet  wird,  bleibt  er  das  geistige 

Eigentum  seines  Autors  und  die  neuen  künstlichen 

Bezüge  gelangen  niemals  zu  Volkstümlichkeit.  In 

der  Wahl  der  Typen  selbst  machen  sich  eine  ge- 
wisse Unsicherheit  und  eine  Bevorzugung  rein 

äußerlicher  Beziehungen  bemerkbar.  Ein  Beispiel 

für  diese  späte  Typenbildung  bieten  fünfzehn  Tep- 
piche der  Kathedrale  von  Reims,  die  1530  von 

Robert  de  Lenoncourt  gestiftet  wurden;  ihre  An- 

ordnung zeigt  eine  Verschmelzung  von  Bruch- 
.stücken  älterer  Bilderkreise,  vornehmlich  der  Biblia 

pauperum,  mit  marianischen  Symbolen.')  Der 
Armenbibel  sind  auch  die  Verse  entlehnt,  die 

mehrere  Darstellungen  begleiten,  stimmen  aber 
mit  keiner  Handschrift,  sondern  nur  mit  den  Texten 
des  Blockbuches  überein. 

Ein  Versuch,  dem  typologischen  Gedanken 

neues  Leben  einzuflößen,  zeigt  sich  gegen  Ende 
des  XVL  Jh.  auf  dem  Gebiete  des  Dramas  beim 

Heidelberger  Passionsspiel.^)  Sonst  finden  sich  im 

Drama  keine  Präfigurationen  —  mit  einer  wenig 
bedeutenden  Ausnahme  im  Freiburger  Passions- 

spiel ^)    —    hier    aber    werden    sie    mit   gleicher 

')  Ceri.-,  Histoirc  et  Description  de  la  Cathödrale  de 
Reims  II  416  flf. 

-)  Heidelberger  Passionsspiel,  ed.  Gust.  Milchsack 
Tübingen  1880. 

')  Martin,  Freiburger  Passionsspiele  im  XVI.  Jh.  in 
Zeitschrift  für  Beförderung  der  Geschichtsaltertümer  und 
Volkskunde  von  Freiburg  i.  B.  und  den  angrenzenden 
Landschaften  III  1873. 

Ausführlichkeit  behandelt  wi«.-  die  Momente 
aus  dem  Leben  und  Leiden  Christi.  Das  Auf- 

fallende ist,  daß  die  Typen  keinem  der  be- 
kannten Kreise  entnommen  sind,  wenngleich  sich 

natürlich  hie  und  da  Übereinstimmungen  ergeben. 

Im  ganzen  sind  es  freie  Schöpfungen  des  Autors, 

der,  wie  Milchsack  hervorhebt,  bei  ihrer  Wahl  ge- 

rade diejenigen  bevorzugte,  die  zu  den  beliebt<!sten 
der  dramatischen  Dichter  im  XVT.  Jh.  gehören,  so 

die  Susanna,  David  und  (inliath,  Josef.  Zu  be- 
achten sind  auch  die  vier  Propheten  (Isaias,  Jeremias, 

Ezechiel,  Malachias),  von  denen  abwechselnd  je 

einer  nach  der  Darstellung  der  praefiguratio  auf 

deren  Bedeutung  für  die  nun  folgende  Szene  aus 
dem  Leben  des  Heilands  aufmerksam  macht,  deren 

Rolle  also  an  die  Propheten  der  Biblia  pauperum 
erinnert. 

Noch  aufschlußreicher  bezüglich  der  Überein- 
stimmung von  bildlich  und  dramatisch  dargestellten 

typologischen  Kreisen  ist  ein  anderes  dramatisches 

Werk  vom' Ende  des  XVI.  Jh.,  die  große  1562 
von  den  Zünften  ausgeführte  dramatische  Prozession 

von  Bethune.')  Auf  32  Gerüsten  stellten  die  Zünfte 
lebende  Bilder  aus  dem  Leben  des  Heilands  mit 

den  zugehörigen  Typen.  Die  Übereinstimmung 
des  Bilderkreises  —  selbst  in  manchen  Einzel- 

heiten —  mit  der  Armenbibel  ist  eine  über- 

raschende;*) man  muß  -annehmen,  daß  auch  hier 
das  Blockbuch  als  Vorlage  gedient  hat.  Wo  der 

Zyklus  von  seinem  Vorbild  abweicht,  zieht  er  die 

in  seiner  Zeit  beliebten  Sujets  heran,  wie  es  das 

Heidelberger  Mysterienspiel  tut;  anderseits  sind 

die  selbstgewählten  Typen  durch  rein  äußerliche 
Ähnlichkeiten  bestimmt.  Und  bei  Besprechung 
dieser  Prozession  bricht  Didrox  immer  wieder  in 

Klagen  aus,  daß  das  Unverständnis  der  Renais- 

sance die  Kreise,  die  das  hohe  Mittelalter  so  kunst- 

voll zu  ziehen  gewußt  hatte,  so  arg  zerstört  habe.*) 

')  De  LA  FoNS-Mfci.icocQ,  Drame  du  XVI.  siede  in 
Annales  arch^ologiques  VIII.  u.  Procession  dramatique  au 
XVI.  siccle  in  Annales  archöologiques  X. 

-)  Z.   B.   bei   Gerüst  6:   La  Fuite   des  Ihus  Christ  en 

Egipte.   Davide  avall6  par  une  corde,  deux  soldartz 

armez  frappantz  k  la  pbrte.  —  —  L'envoy  de  Jacob  en 

Mösopotamie  pour  la  fureur'de  Esau.  Besonders  die  An- 
gabe für  die  Flucht  Davids  klingt  wie  eine  Beschreibung 

des  betreffenden  Bildes  der  Biblia  pauperum. 

=)  »Tout  cela  est  mal  ordonn^,  et  nous  en  attriliuons 
la  faute  ä  l'intelligence  de  la  renaissance.« 
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Er  hat  das  richtige  Empfinden,  daß  das  Neue,  für 

dessen  Summe  er  den  Namen  Renaissance  gibt, 

die  typologischen  Kreise  in  ihren  Existenzbe- 

dingungen, in  ihrer  notwendigen  Folgerichtigkeit 

getroffen  hal:)e. 

Wie  in  den  zuletzt  genannten  Zj'klen  die  Er- 

schlaffung und  Erstarrung  des  typologischen  Ge- 

dankenkreises zutage  tritt,  so  erscheint  dieser 

anderwärts  in  einer  neuen  letzten  Umwandlung.  In 

der  Concordantia  caritatis  waren  die  alttestament- 

lichen  Ereignisse  schon  als  Vorbilder  für  das  Leben 

der  verschiedenen  Heiligen  verwendet  worden,  d.h. 

sie  waren  aus  der  ursprünglichen,  im  Wesen  der 

Sache  gelegenen  Verbindung  mit  dem  Leben 

Christi  losgelöst  und  auf  Grund  äußerlicher  Analo- 

gien in  jene  neuen  Beziehungen  gebracht  worden. 

Ein  Schritt  weiter  und  jene  Szenen  konnten  auch 

mit  irgendwelchen  Ereignissen  der  Zeitgeschichte 

in  Beziehung  treten.  Denn  waren  sie  einmal  von 

den  Schicksalen  Christi  getrennt,  so  waren  sie  nur 

mehr  eine  FüUe  stets  bereiter,  beliebig  verwend- 

barer Paradigmen  und  Exempel.  Am  Ende  des 

XVL  Jh.  ist  auch  diese  Stufe  erreicht:  Unter  den 

Glasgemälden  im  östlichen  Flügel  des  Kreuzganges 

von  Wettingen')  findet  sich  eine  Serie  mit  dem 

Datum  1579,  worin  je  einem  Ereignis  aus  der  Ge- 

schichte der  Eidgenossenschaft  eine  biblische,  ge- 

wöhnlich alttestamentliche  Szene,  die  irgendwelche 

Analogie  zu  jener  bietet,  gegenübergestellt  ist. 

Nach  Lübkes  Meinung  geschah  die  Zusammen- 

stellung in  der  patriotischen  Absicht,  die  Bedeutung 

der  Ereignisse  aus  der  eigenen  Geschichte  zu  ver- 

stärken und  entsprang  mit  ihrem  Hinweis  auf 

Gottes  Hilfe  in  der  Vergangenheit  wie  in  der 

Gegenwart^)  einem  gleichen  Gefühl  wie  die  alten 

typologischen  Zyklen.  Dies  ist  nach  der  Ent- 

wicklung, die  wir  jetzt  genau  zu  überschauen  ver- 

mögen, nicht  ganz  richtig.  Denn  bevor  die  formelle 

Umwandlung,  die  sich  in  der  neuen  Anwendung 

äußert,  eintreten  konnte,  mußte  sich  eine  meri- 

torische  Veränderung  des  ganzen  Geiiankenkrcises 

')  LÜBKE,  Die  alten  CilasgeiniiUle  der  Scliweiz  in  Kiinsl- 
historisclien  Studien  455  ff. 

2)  Etwa  wie  bei  Hans  Sachs,  der  »die  ehrenpoid  der 
zwölff  sighafften  Helden  des  alten  testaments  etc  zu  einem 

trostspiegel  aller  christlichen  obrigkeit  wider  den  blut- 
dürstigen Türeken  und  ander  thyrannen«  schrieb.  Bibl.  d. 

Lit.  Vereines  in  Stutig.ut   102  S.  211. 

vollzogen  haben,  ja  das  Bewuütsein  seiner  ursprüng- 

lichen Bedeutung  geschwunden  sein.  Hier,  in 

Wettingen,  wie  sonst  in  zahlreichen  Fällen  handelt 

es  sich  um  ein  literarisches  Zitat  und  jene  biblischen 

Vorbilder  werden  nicht  nur  zu  erhöhter  patrio- 

tischer Weihe,  sondern  zu  den  verschiedensten 

Zwecken  angeführt.'; 
Mit  diesen  Formen,  die  mit  der  un>prünglichen 

Gestalt  so  gut  wie  nichts  mehr  zu  tun  haben,  sind 

die  typologischen  Bilderkreise  erschöpft.  Zyklen 

wie  der  zu  Wettingen,  zeigen  die  vollständige 

Entfremdung;  nur  eine  dumpfe,  unklare  Erinnerung 

führt  von  hier  zu  den  Kreisen  des  hohen  Mittel- 

alters. Die  Ähnlichkeit  ist  eine  rein  äußerliche, 

denn  jetzt  sind  zwei  Ereignisse  in  Beziehung  ge- 

treten, die  für  den  Beschauer  gleiches,  rein  histori- 
sches oder  anekdotisches  Interesse  haben.  Was 

dem  hohen  Mittelalter  Ausdruck  seines  tiefsten 

Empfindens  gewesen  war,  ist  nun  ein  leeres  Zitat, 

Hilfsmittel  einer  gelehrten  Rhetorik  geworden. 

Am  Schluße  möge  noch  die  Bemerkung  Raum 

finden,  daß  verschiedene  Autoren,  die  die  t^'polo- 

gischen  Kreise  besprachen,  ernstlich  die  Möglich- 

keit erwogen  und  den  Wunsch  geäußert  haben 

daß  dieser  Ideenkreis  heute  zu  neuem  Leben  en*'eckt 
werde.  Was  das  Mittelalter  so  sehr  zu  erfüllen 

vermochte,  könne  seine  Bedeutung  doch  auch  für 

die  Gegenwart  nicht  völlig  eingebüßt  haben.  Das 

Interesse,  das  die  Passionsspiele  von  Oberammer- 

gau und  Brixlegg*)  in  den  letzten  Jahrzehnten  er- 
weckten, sei  Beweis  für  die  Lebensfähigkeit  jener 

Ideen. 

Unsere  Betrachtungen  haben  aber  wohl  über- 

zeugend dargetan,  wie  eng  die  typologischen 

Kreise  mit  der  gesamten  Geisteskultur  de*  Mittol- 

')  Im  XV.  und  X\"I.  Jh.  sehr  rahlreichc  Beispiele; 
etwa  das  bei  der  Krönung  K.irls  V.  gebrauchte  H.mdtuch 

(Ottk,  Handbuch  der  kirchlichen  Kunstarchaolog^ic  1868 

S.  889f.),  die  SUuIe  der  Kirche  lirands-Augustins  zu  Paris 

von  1506  (GiiiiiKRMY  in  Ann.  arch.  VI)  oder  die  Be- 

schreibung des  Palastes  von  Sforzinda  bei  Filarcte  (Trut- 
tato  dell'Architetlura,  ed.  Oettingen  304  u.  309).  wo  Judith 
neben  Penelope  und  Arteniisia,  Tubalkain  neben  Vulcan, 
Pliaelon  etc.  erscheint  u.  a.  m. 

')  Über  Oberammergau  und  die  dortige  Sienenfolge: 

M.  Si:rKT,  Origines  t'atholiques  du  TliO.Ure  Moderne;  .Vi.-.. 
H.\RrM.\NN,  Pas  Oberammorg.iutr  Passionsspiel  Lcipxig 

1880.  —  Über  Brixlegg:  I..  Siii  n.  Drei  Sommer  in  Tirol 

Stuttg.  1871. 
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alters  verwaoli.scn  .sind  luiü  wie  das  Schwinden 

der  mitteliilterlichen  Ansohauung-en  auch  der  typo- 

logischen  Idee  jede  Exi.stenzmöglichkeit  rauben 

mußte.  In  letzter  Linie  auf  der  engen  Verbindung 

von  (ilauben  und  Wissenschaft  basiert,  mußte  sie 

zusammenstürzen,  als  jene  beiden  getrennte  Wege 

zu  wandeln  begannen.  Das  Fortleben  des  Gedankens 

in   einer   vi>n   der  mittelalterlichen    iloch  sehr  ent- 

l.-rntcn  !■  .rni  in  entlegenen  1  alern  kann  dag<!gen 

nichts  beweisen.  In  die  Teilnahme,  der  jene  Mysterien- 

sjjiele  der  Gebirgsbauern  bei  uns  Modernen  be- 

gegnen, mischt  sich  ein  gut  Teil  historischen  Inter- 
esses. Und  auf  dieses  haben  die  typologischen 

Bilderkreise,  als  eine  höchst  charakterische  Au.v 

drucksform  des  mittelalterlichen  Geistes,  gewiß 

Anspruch. 

Dir    lypiilo- 

Anhan;.? 

nippen   der  vollständigen  concordantia  caritalis  (in  jeder  clcr  drei   Bilderhandschriflen  fehlen  einige   ['"olicn) 

1  Christus  zwischen  ilen  Evangelistensynibolen  thronend 

—  Abraham   bewirtet  die   drei  Engel  —  Jakob  schickt 

Josef  nach  seinen  Brüdern. 

2  Jesus  schickt  die  Jünger  nach  der  Eselin  aus  —  Dem 

Salomon  werden  Pferde  gebracht  (II.  Parall.  1)  —  Dem 

Josafat  wird  Vieh  gebracht  (II.  Parall.  17). 

3  In  domenica  adventus  domini  (ad  Rom.  13)  —  Istolech 

von  Rechab  getötet  —  Sysara  von  Jaliel  getötet 

(Num.  4). 

4  Erunt  signa  in  sole  et  luna  et  stellis  (Luc.  21)  —  Josua 

im  Kampf  mit  den  Amonitern  heißt  die  Sonne  still 

stehen  —  Isaias  gibt  dem  König  Ezechias  ein  Zeichen 

(IV.  Reg.  20). 

5  Johannes  schickt  zwei  Jünger  zu  Jesus:  tu  es  qui  ven- 

turus  etc.  —  Josua  schickt  Kundschafter  in  das  gelobte 
Land  —  Abner  schickt  Boten  zu  David. 

6  Verkündigung  —  Abraham  wird  die  Geburt  des  Isaak 

verkündet  —  Der  Engel  verkündet  dem  Mamra  die 
Geburt  Simsons. 

7  Heimsuchung  —  Moses  und  Aaron  umarmen  einander 

auf  dem  Berg  (Exod.  4)  —  Zwei  goldene  Cherubim  auf 
der  Bundeslade  (Exod.  36). 

8  Videbit  omnis  caro  salutare  deo  (Luc.  III  6)  —  Die 

Ägypter  knien  vor  Joseph  —  Aod  reicht  dem  König 
Eglon  Geschenke  und  tötet  ihn  zugleich  (Jud.  3). 

9  Johannes  spricht:  Ego  sum  vox  clamantis  in  deserto  — 
Heliseus  schickt  seinen  Diener  mit  seinem  Stab  voraus 

(IV  Reg.  4)  —  Achab  in  seinem  Wagen;  Elias  geht 
voraus  (III.  Reg.  18). 

10  Der  Engel  erscheint  dem  Joseph  —  David  vor  Saul 

versteckt  (I  Reg.  20)  —Johannes  vidit  mulierem  amictam 
sole  (Apokal.  12). 

11  Geburt  Christi  —  Joseph  mit  dem  bunten  Rock  be- 

kleidet —  Der  Stein,  der  sich  vom  Berge  löst  (Daniel  2). 

12  Verkündigung  an  die  Hirten  —  Moses  beim  Dorn- 

busch —  Tobias  und  der  Engel. 

13  Beschneidung  Christi  —  Selbstbeschneidung  Abrahams 

—  Beschneidung  der  Israeliten  (Jos.  4). 

14  Jugend  Christi  —  Das  Wachstum  Simsons  (Jud.  13)  — 
Samuel  wächst  heran  (I  Reg.  2). 

15  Flucht  nach  Ägvpten  —  David  flieht  vor  Saul  —  Moses 
flieht  vor  Pharao. 

16  Sturz  der  Götzen  —  Zerstörung  des  goldenen  Kalbs  — 
Sturz  Dagons. 

17  Rückkehr  aus  Ägypten  —  Rückkehr  Abrahams  aus 

Ägypten  —  Rückkehr  Jakobs. 
18  Anbetung  der  Könige  —  Hieram  schickt  dem  Salomo 

Geschenke  —  Königin  von  Saba 

19  Der  zwölfjährige  Jesus  im  Tempel  —  Samuel  erzählt 

dem  Eli  sein  Gesicht  —  Daniel  spricht  mit  den  Weisen 

von  Babylon  (Daniel  2). 
20  Taufe  Christi  —  Moses  wäscht  Aaron  mit  Wasser  ab 

(Exod.  29)  —  Eliseus  schüttet  Wasser  über  die  Hände 
des  Elias  (IV  Reg.  3). 

21  Hochzeit  zu  Kana  —  Isaak  im  Brunnen  (Gen.  25)  — 

Eliseus  heilt  das  Wasser  von  Jericho  (IV  Reg.  2). 

22  Heilung  des  Aussätzigen  —  Moses  heilt  Mirjam  — 
Naeman  wird  von  Eliseus  geheilt. 

23  Jesus  stillt  das  Meer  —  Schilfmeer  —  Arche  durch  den 

Jordan  getragen. 
24  Parabel  vom  Unkraut  im  Weizen  —  Simson  schickt 

300  Füchse  in  die  Felder  der  Philister  —  Der  Herr 

verheißt  Adam  und  Eva  ihre  Fruchtbarkeit. 

25  Parabel  vom  Weinberg  —  Jakob  dient  um  Rachel  — 
Gott  schickt  den  Ananias,  um  das  Volk  zu  trösten 

(II  ParaLlS). 

26  Parabel  vom  Sämann  —  Isaak  erntet  hundertfache  Saat 

(Gen.  36)  —  Amalech  verwüstet  die  Äcker  Israels 

(Jud.  5). 
27  Blindenheilung  —  Tobias  heilt  seinen  Vater  —  Jonathan 

bei  der  Verfolgung  der  Feinde  vom  Pfeil  getroffen 

(IReg.  13). 

28  Christus  lehrt  über  das  Fasten  (Matth.  6)  —  Moses 

fastet  40  Tage  —  Elias  fastet  auf  dem  Horeb. 

29  Jesus  disputiert  mit  den  Juden  —  Gebet  des  Ezechias 

(Isaias  38  und  IV  Reg.  20)  —  Gebet  des  Moses  (Exod.  33). 

30  Jesus  spricht  über  das  Beten  —  (Matth.  6)  —  Jakob 
betet  für  Rebekka  um  Kinder  —  Hanna  betet  um 
einen  Sohn. 
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31  »Liebe  deinen  Nächsten-!  —  David  fragt  Saul:  Was 

verfolgst  du  mich?  (I  Keg.  24)  -  Tobias  belehrt  seinen 
Sohn  (Tob;  4). 

32  Jesus  wandelt  auf  dem  Meer  —  Elias  und  Eliseus  gehen 
durch  den  Jordan  —  Arche  Noah. 

33  Versuchung  Christi   —  Sündenfall  —  Eistgeburt  Esau. 

34  Zweite  Versuchung  —  Satan  zur  Rechten  des  Hohen- 

priesters (Zach.  3)  —  Ezechias  zeigt  seine  Schätze 
(IV  Reg.  20). 

35  Dritte  Versuchung  —  Der  König  von  Sodom  geht 

Abraham  entgegen  (Gen.  14)  —  Naaman  bietet  dem 
Eliseus  Schätze  an. 

36  Gleichnis  von  den  Böcken  und  Schafen  —  Urteil 

Salomons  —  Apokalyptischer  Reiter  mit  dem  Bogen 

(Apokal.  19). 

37  Vertreibung  der  Händler  aus  dem  Tempel  —  David 

treibt  die  Blinden  und  Lahmen  aus  der  Burg  Sion 

(II  R.  5)  —  Judas  Makkabäiis  reinigt  den  Tempel. 

38  Septem  Spiritus  signantes  Septem  crimina  (Matth.  XII) 

—  Lots  Weib  wird   zur   Salzsäule   —  König  Joas   von 
seinen  Dienern  getötet  (IV  Reg  1 1 ). 

39  Jesus  ermahnt  die  Juden  (Joh.  5)  —  Moses  sagt  den 

Juden:  prophetam  suscitabit  dominus  (Deut.  18)  — 
Moses  betet  während  der  Schlacht. 

40  Heilung  des  Uichtbrüchigen  —  Nebukadnezar  nach 

seiner  Reue  wieder  aufgerichtet  (Dan.  4)  —  König 

Joachas  aus  dem  Kerker  befreit  (II  Parall.  36). 

41  Verklärung  Christi  —  Das  Gesicht  des  Moses  strahlt 

den  Glanz  Gottes  wieder  —  Isaias  sieht  den  Hirrn 

auf  dem  Thron  (Is.  6). 

42  Heilung  der  Tochter  der  Kananitin  —  Hagar  und 

Ismael  in  der  Wüste  —  Assuerus  und  Esther  (es 

standen  zuerst  die  Namen  Holofernes  und  Judith,  die 

von  gleichzeitiger  Hand  verbessert  sind). 

43  Christus  sagt  sein  Leiden  voraus  — Jeremias  prophezeit 

den  Juden  die  babylonische  Gefangenschaft  (Jer.  20)  — 

Micheas  prophezeit  dem  König  Achab  seinen  Tod 

(III  Reg.  22). 

44  Jesus  schilt  die  Schriftgelehrten  und  Priester  i^Matth.  23) 

—  Die  Priester  verzehren  tlas  Opfer  des  Bei  (Dan.  14) 

—  Jerobeam  läßt  Götzenbilder  aufstellen  (III  Reg.  12). 

45  Die  Frau  des  Zebedeus  vor  Christus  (Matth.  20)  — 

Gott  verspricht  den  Israeliten  die  Güter  des  Gelobten 

Landes  (Deut.  4)  —  Gott  verspricht  dem  David,  daß 

das  Reich  bei  seinem  Samen  bleibt  (II  Reg.  7). 

46  »Ego  sum  panis,  qui  dat  vitam  aeternam»  —  Manna  — 

Farina  hydriae  (IV  Reg.  17). 

47  Parabel  von  den  Pächtern  des  Weinbergs,  die  den  Sohn 

des  Herrn  töten  —  Die  Brüder  wollen  Joseph  töten  — 

Joram  tötet  seine  Brüder  (II  Parall.  21). 

48  Parabel  vom  verlorenen  Sohn  —  Jakob  von  Isaak  ge- 

segnet —  Abraham  gibt  dem  Isaak  das  Erbe  vor 
Ismael. 

49  Eine  Frau  sagt:  beatus  venter  qui  te  port.ivit  (Iak.  XU 

—  Moses  verspricht  den  Juden  ein  Land,  wo  Milch  und 

Jabrl)uch  der  k.  k.  Zontral-Kommission  U  l,  1904 

Honig  flieüt  —  «bcdcx  pusita  fuit  in  eck»  et  detuper 
scdens  similis  iaspidi  etc.  (Apok.4). 

50  Nemo   propheta   in   patria    —   Isaias  wird  zendlgt  — 
Jeremias  wird  gesteinigt 

5t   Wenn  du  deinem  Bruder  siebenmal  verziehen  hast  «rtc. 

(Matth.  18)    —    Eliseus    vermehrt   das   öl   der    Witwe 

(IV  Reg. 4)  —  David  von  Scmei  geschmäht  (II  Reg.  \;) 

52  »Non  solum  docet  vitare  infeinum«  (Matth.  15^  —  Er- 

oberung von  Jericho  (Jos.  6)  —  Saul  von  Gott  der  Herr- 
schaft entsetzt. 

53  Jesus  sagt  die  Auferstehung  der  Toten  voraus  —  Prophe- 

zeiung des  Ezechiel  von  der  Auferstehung  (Ez.  37)  - 

Der  Herr  befiehlt  die  Verfertigung  von  Tuben,  uro  das 
Volk  zu  berufen  (Num.  10). 

54  Christus  und  die  Samariterin  —  Rebekka  gibt  dem 

Elieser  zu  trinken  —  Jakob  spricht  am  Brunnen  roit 
Rachel. 

55  Christus  und  die  Ehebrecherin  —  Thamar  zum  Scheiter- 

haufen geführt  (Gen.  38)  —  Daniel  richtet  die  Anküger 
der  Susanna. 

56  Speisung  der  Fünftausend  —  Der  Kflnig  speist  auf 
Befehl  des  Eliseus  die  Seinen  —  David  von  den 

Priestern  mit  Nahrung  versehen. 

57  Vertreibung  der  Händler  aus  dem  Tempel  —  Vertrei- 

bung aus  dem  Paradies  —  Athalia  aus  dem  Tempel 

geführt  und  getötet. 

58  sNolite  secundura  faciem  iudicare  etc.  (Joh.  7)  —  Moses 

tötet  die  Leviten,  die  das  goldene  Kalb  ant>eten  — 

Moses  läßt  den  Gotteslästerer  außer  dem  Lager  stcinigrrn 

(Levit.  26). 

59  Heilung  des  von  Geburt  Blinden  —  Eliseus  heilt  den 

blinden  Knaben  (IV  Reg.  6)  —  Paulus  von  Ananias 

geheilt  (Apost.  9). 

60  Streit  über  Christus  (Joh.  7)  —  Streit  unter  den  Fttrsten 

über  die  Predigt  des  Jeremias  (.Jer.  32)  —  Streit  zwischen 
Elias  und  den  Baalpriestern. 

61  Erweckung  des  Lazarus  —  Elias  erweckt  den  Knaben 
—  Wunder  auf  dem  Grab  des  Eliseus  {W  Reg.  13). 

62  "Qui  scquitur  me  habebit  lunien  vitae«  (Joh.  8)  — 

Scheidung  von  Licht  und  Finsternis,  d.  i.  Engelsturz  — 

.Ägyptische  Finsternis. 
63  Jesus  soll  gesteinigt  wenlen  ^Joh.  10)  —  Die  Juden 

wollen  Moses  steinigen  —  Die  Mflnner  wollen  David 

steinigen  (I  Reg.  30). 

64  »Si  quis  sitit,  veniat  et  bibat  etc.-  (Joh.  7>  —  Fels- 

wunder lies  Moses  —  Jakob  hebt  der  Kahcl  den  Stein 
vom  Brunnen. 

65  oMundus  me  odit,  ipiia  opcra  cius  mala  sunt«  (,Ioh.  17)  — 

Daniel  in  die  Löwengrube  geworfen  —  JczaK-l  verfolgt 

den  Elias  (111   Reg.  18) 

06  Jesus   wandelt   im    Tempel  (Joh.  10)   —  Der  Hrrr  nach 
dem    Sündenf.dl    im    P.uadies     —     Drei    HobrSer    \m 

Keuerofen. 

()7  Viele  Jünger   verlassen  Christus  ijoh.  6>  —  K.tin  flieht 

vor   dem    Antlitz   des  Herrn   —  Jonas   flicht   vor  der 
Strato  Gottes. 

6 
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.Ich  Philistern  —  Achitophel  beratschlagt  über  ilic  üe- 

l.iiijj;eniiiihme  Daviils. 

riO  Jesus  sci({t,  er  sei  nicht  f;ekuminen  die  Welt  zu  richten, 

souiUrn  sie  /u  retten  (Joh.  12)  —  Moses  mit  gestützten 

Armen  auf  dein  Felsen  betend  -  Ihroii  Saluinons 

(HI   Keg.  lüj. 

70  Kinziig  in  Jerusalem  —  Kliseus  von  den  Proiihcten- 

schülern  begrülit  —  Davids  Kinzufr  nach  BesiiKung 
des  Goliath. 

71  Jesus  betet  im  Tempel  —  Du  sollst  den  Namen  Ciottes 

nicht  eitel  nennen.  —  Pruphezeiung des  Elias  (III  Keg.  1 7). 

72  Abemlmahl  —  Gastmahl  des  Assuerus  —  Melchisedek 

und  Abraham. 

7;i  Jesus  sagt:  Qui  manducat  hunc  paneni  vivet  in  eter- 
num   —  Manna  —  Passahlamm. 

74  |udas  greift  nach  dem  Bissen  —  Abimelech  gibt  dem 

David  von  dem  heiligen  Brot  —  Osa  birülirt  die 

Bundeslade  und  wird  getötet  (II  Reg.  6). 

75  Fußwaschung  —  Abraham  wäscht  die  Füße  der  drei 

Engel  —  Der  Diener  Josephs  wäscht  dessen  Brüdern 
die  Füße. 

76  Christus  auf  dem  Ölberg  —  David  betet  auf  dem  Berg 

(II  Reg.  15)  —  Elias  betet  auf  dem  Karmel  (III  Reg.  18) 

77  Christus  findet  die  drei  Jünger  schlafend  —  Der  Engel 

weckt  den  Elias  (III  Reg  19)  —  Der  Steuermann  weckt 

den  schlafenden  Jonas  auf. 

78  Christus  läßt  die  Krieger  niederstürzen  (Joh.  18)  — 
Eliseus  wirft  durch  sein  Wort  die  Syrer  nieder  (IV  Reg. 6) 

—  Durch  das  Wort  des  Elias  werden  die  Fürsten  ver- 

brannt (IV  Reg.  1). 

79  Jud.'skuß  — Joab  tötet  den  Amasas  —  Triphon  täuscht 

die  Juden  (I  Makkab.  13). 

80  Gefangennahme  Christi  —  Die  Philister  ei  beuten  die 

Arche  (I  Reg.  4)  —  Josef  von  seinen  Brüdern  ergriffen. 

81  Malchus  —  »Du  sollst  nicht  töten«;  —  Der  Engel  ver- 

sorgt sein  Schwert  (II  Reg.  24). 

82  Christus  gefesselt  —  Isaak  auf  dem  Altar  —  Simson 

von  Delila  gebunden. 

83  Petri  Verleugnung  des  Herrn  —  Pharao  sagt:  nescio 

dominum  —  Chusai  leugnet  den  Herrn  vor  Absalon 

(II  Reg.  17). 

84.  Christus  vor  dem  Hohenpriester  —Joseph  vor  Potiphar 

verklagt  —  Micheas  vor  Achab  von  dem  falschen  Pro- 

pheten geschlagen  (III  Reg.  22). 

85  Judas  erhält  seinen  Lohn  —  Achitophel  aufgehängt 

(II  Reg.  17)  —  Absalon  hängend  (II  Reg.  18). 

86  Jesus  vor  Herodes  —  David  vor  den  König  gebracht 

(II  Reg.  21)  —  Eliseus  von  den  Kindern  verspottet. 

87  Geißelung  Christi  —  Jeremias  in  den  Kerker  geworfen 

(Jerem.  37)  —  Achior   an  den  Baum  gefesselt  (Jud.  6). 

88  Christus  vor  Pilatus  —  Simson  geblendet  —  Der  König 

von  Israel  wird  geblendet  (IV  Reg.  25). 

89  Kreuztragung  —  Isaak  trägt  das  Holz  —  Witwe  von 
Sarepta. 

'Aj  Dl.-  Wehklage  .l.i    I  i..,.. ,,    i      flere  super  m., 

Die    Mädchen    beweinen    die  '1  uchter  Jephtas    —    \)\< 
Weiber  weinen  über  Jeremias  (IV  Reg.  24). 

91  Jesus  wird  entkleidet  —  Noah  eiitl)lößt  -  Joseph  erhalt 

den  buiiti-n  Kock. 

92  Kreuzaiitrichtung  —  Eherne  Schlange  —  Opferung  des 
Sündeubockes  außerhalb  des  Lagers. 

93  Christus  am  Kreuz  —  Der  Cherubim  streut  Feuer  über 

Jerusalem  (Ezech.  10)  —  Gideon  laßt  die  Gefäße  mit 

den  F'ackeln  zerschlagen, 

94  -Mulier  ecce  filius  tuiis.  —  Tobias  empfiehlt  sterbend 

seinem  Sohn  die  Mutter  —  David  übergibt  die  Söhne 

dem  König  der  Moabiter  (I  Reg.  22). 

95  »Pater  ignosce  illis  etc.«  —  Aaron  betet  für  das  \'olk 
(Num.  16)  —  Samuel  betet  für  Saul. 

96  Christus  zwischen  den  Schachern  am  Kreuz  —  Joseph 

beim  sterbenden  Jakob  —  Jakob  bei  der  sterbenden 
Rachel. 

97  Pater  in  niaiius  tiias  commendo  etc.  —  Razias  entleibt 

sich  selbst  (II  Makkab.  14)  -  Tod  des  Tobias  (Tob.  13). 

98  Seitenwunde  Christi  —  Geburt  der  Eva  —  Jakob  stößt 
Lea  fort  und  umarmt  Rachel. 

99  Grablegung  —  Isaak  und  Ismael  begraben  Aliraham  -  - 
Saul  wird  bestattet  (11  Reg.  2). 

100  Vorhölle  —  Abraham  und  Lot  als  Sieger  —  David 

schlägt  dem  Goliath  das  Haupt  ab. 

101  Auferstehung  —  Jonas  aus  dem  Walfisch  befreit  — 

Simson  trägt  die  Torflügel  von  Gaza. 

102  Die  Frauen  am  Grabe  mit  dem  Engel  —  Hiob  und 

seine  Freunde  —  Rüben  sucht  den  Joseph  in  der 
Zisterne. 

103  Christus  mit  den  Jüngern  auf  dem  Weg  nach  Emaus  — 

Lot  von  dem  Engel  aus  Sodom  geführt  —  Manne  und 

seine  Frau  geben  dem  Engel  zu  essen. 

104  Jesus  bei  den  versammelten  Jüngern  —  Joseph  gibt 
sich  den  Brüdern  zu  erkennen  —  Boas  mit  den  Schnittern 

auf  dem  Felde. 

105  Jesus  ißt  mit  den  Jüngern  —  Jakob  bringt  dem  Isaak 

die  Mahlzeit  —  Tobias  ißt  mit  dem  Engel  von  dem 
Fisch. 

106  Jesus  vor  Magdalena  —  Moses  vom  Volk  auf  dem 

Berg  gesehen  —  Die  Braut  des  Hohen  Lieds  sucht  und 
findet  den  Bräutigam. 

107  Jesus  sagt  den  Jüngern:  data  est  mihi  omnis  potestas  — 

Pharao  setzt  dem  Joseph  eine  Krone  auf  —  David  zum 

König  gemacht. 

108  Petrus  und  Johannes  am  Grabe  —  Achimaas  und  Chusi 

laufen,  dem  David  den  Sieg  zu  melden  (II  Reg.  18)  — 
Saul  erhält  das  Zeichen  am  Grabe  der  Rachel  (1  Reg.  10). 

109  Der  ungläubige  Thomas  —  Isaak  betastet  den  Jakob  — 
Jakob  von  dem  Engel  gesegnet. 

110  Der  gute  Hirt  —  Moses  als  Hirt  —  David  als 'Hirt. 
111  »Mulier  cum  parit  tristiciam  habet«  (Joh.  16)  —  Sara 

gebärt  den  Isaak  —  Lea  gebärt  den  Sohn  Gad. 
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112  »Spiritus  sanctus  cum  venerit  etc.«  (Joh.  16)  —  Samuel 

verwirft  den  Saul  (I  Reg.  16)  —  David  tanzt  vor  der 
Bundeslade. 

WA  >Petitc  et  accipietis,  ut  «audium  vestrum  sit  plenum'' 

( Joli.  16)  —  Elias  fordert  den  Kliseus  auf,  einen  Wunsch 

zu  äußern  {IV  Reg.  2)  —  Bethsaba  vor  David  (II  Reg.  19j. 

114  Ouod  si  quis  perseveraverit  pulsans  amicus  dabit  illi 

panes.  (Luc.  11)  —  Esau  wird  auch  vom  Vater  gesegnet 

—  Der  Engel  der  thracischen  Kirche  (Apokal.  2). 

11.5  Jesus  betet,  daß  er  das  Opfer  vollbringe  (Joh.  17)  — 

Salamon  betet  nach  Vollendung  des  Tempels  mit  dem 

Volke  (III  Reg.  9)  —  Nach  dem  Bau  des  Tempels  betet 
Esdra  mit  ganz  Israel  (Esdr.  14). 

116  Himmelfahrt  Christi  —  Enoch  ins  Paradies  getragen  — 
Siindenbock. 

117  Cum  venerit  Spiritus  etc  (Joli.  16)  —  Simson  mit 
dem  Eselskinnbacken  —  Samuel  und  Saul. 

118  \'os  autem  sedete  in  civitate  quousque  etc.«  (Luc.  24) 
—  David  schickt  die  Ermüdeten  zurück  (I  Reg.  30)  — 
Moses  besteigt  den  Berg  und  heißt  den  Aaron  warten 

(Exod.  24). 

119  Si  diligitis  nie  mandata  mea  servate  (Joh.  14)  — 

Jonathan  und  David  (1  Reg.  19)  —  Das  Volk  sagt  zu 

Moses:  Omnia  quae  praeceperit  nobis  dominus  voluntarii 

faciemus  (Exod.  34). 

120  Ausgießung  des  heiligen  Geistes  —  Moses  erhält  das 

(iesetz  —  Elias  fleht  das  Feuer  auf  sein  Opfer  herab. 

121  Lux  veniet  in  mundum<-  (Joh  3)  —  Feuersäule  vor 

dem  Volke  Israel  —  Die  Lampen  mit  dem  Opfer 
Abrahams  (Gen.  15). 

122  >Ego  sum  ostium.  Per  me  si  quis  introierit,  salvabitur« 

(Joh.  10)  —  Boas  heiratet  l\uth  —  Drei  Engel  bei 
.-Xbraham. 

123  »Nemo  veniet  ad  me  nisi  pater  meus  traxerit  eum« 

(Joh.  6)  —  Der  Engel  führt  Ezechiel  durch  das  Was.ser 

(Ezech. 47)  —  Salamon  führt  die  Tochter  Pharaos  in 

das  Haus,  das  er  ihr  gemacht  hat  (II  Parall.  8). 

124  Die  Jünger  erhalten  Macht  über  alle  Dilmone  (Luc.  9)  — 

Isaias  zerstört  alle  Giitzen  (IV  Reg.  23)  —  David  ver- 

treibt  durch   sein  Spiel   den  Dämon   Sauls  (I  Reg.  18). 

12.S  Christus  heilt  den  Gichtkranken  und  heißt  ihn  sein 

Bett  nehmen  —  Paulus  heilt  durch  Handauflegen  den 

Vater  des  Publius  (Act.  Ap.  28)  —  Petrus  heilt  den 

C.ichtbrüchigen  (Act.  Ap.  9). 

12()  Christus  erweckt  eine  Tote  —  Moses  betet  für  seine 

Schwester  —  Paulus  imd  Johannes  heilin  den  l.ahnu-n 
an  der  Türe  des  Tempels. 

127  In  trinitate  Daus  est  pater,  Dens  est  liliiis  etc.  — 

Abraham  und  die  drei  Engel  —  Der  Mundschenk  träumt 

von  drei  Reben  am  Weinstock. 

128  Parabel  vom  Reichen  und  vom  armen  Lazarus  — 

Kr.nig  Belsazars  Festmahl  (Dan.  5)  —  Hiob. 

1J<»  Fronleichnam  —  Elias  fährt  gegen  Himmel  —  David 

und   d.is   \-nlk   Isnul   lll    K.-g.  6.    1')> 

1.^8 

»Parabel    vom   Gastmahl   und 

kamen«  (Luc.  14>  —  David  ruft  li 

(U  Reg.  19)  —  Die  Kßnigin  Vakthi  wiil  mtii!  . 
mahl  kommen  (Esther  1). 

Chri.stus  spi-ist  mit  ZAllnem  und  Sün 

Jakob  und  I^ban  essen  zusammen  —  ̂  
Mahl  ein  Rätsel  auf. 

>Estote  misericordes  sicut  et  pater  vciftcr  miiicricrk 

est«  (Luc.  6)  —  KAnig  Roboam  wegen  Keiner  Harte 

abgesetzt  (III  Reg.  12)  —  Jctzabel  aus  dem  Fen»tcr 
geworfen  (IV  Reg.  9). 

Petrus,  Jakdbus,  Johannes  werden  berufen  (Luc.  ̂ )  — 

Elias  beruft  Eliseus  (III  Reg.  19)  —  Josua  dient  dem 
Moses  (Num.  27). 

Christus  verbietet  nicht  nur  zu  tnten,  sondern  zu 

zürnen  (Matth.  5)  —  Jakob  segnet  Simon  und  Le« 

(Gen.  49)  — Joseph  sagt  seinen  Brüdern:  zflmt  mir  nicht. 

Speisung  der  Viertausend  (Marc.  8)  —  Wachteln  in  der 

Wüste  —  Die  Raben  bringen  Elias  Speise. 

Warnung  vor  falschen  Propheten  (Matth.  7)  —  Sedccias, 

ein  falscher  Prophet  (III  Reg.  22)  —  Ein  falscher 

Prophet  von  Löwen  zerrissen  (III  Reg.  13). 

Parabel  vom  Mammon  (Luc.  16)  —  Daniel  mahnt  Nebu- 

kadnezar  zu  Almosen  (Dan.  5)  —  Tobias  ermahnt  seinen 
Sohn  zu  Mildtätigkeit  (Tob.  4). 

Jesus  weint  über  Jerusalem  (Luc.  20)  —  Eliseus  weint 

über  Azael  (IV  Reg.  8)  —  David  weint  auf  dem  Grabe 
Abners  (II  Reg.  3). 

■Qui  se  exaltabit  humiliabitur  (Luc.  18)  —  Sturz 

Luzifers  (Isaias  14)  —  David  bei  der  Herde  wird  zum 

König  gewählt  (I  Reg.  17). 

Jesus  heilt  den  Taubstummen  —  Moses  berührt  da.s 

Ohr  des  Aaron  und  heilt  seine  Taubheit  —  Der  Sera- 

phim lierührt  Isaias  (Is.  6). 

Beati  oculi,  qui  vident  quae  vos  videtis<  (Luc.  lOl  — 

Die  Königin  von  Saba  preist  Salomon  UH  Reg.  10^  — 

Der  Herr  zeigt  dem  Moses  das  Land  der  Vcrheitiung 

Jesus  heilt  Aussatzige  —  Die  Aussätzigen  außerhalb 

des  Lagers  (Levit.  14)  —  Die  Aussatzigen  in  der  Stadt 
S.unaria  (IV  Reg.  7). 

Nemo  potest  duobus  dominis  servire«  (Matth.  6>  — 

Samuel  sagt:  Preparate  corda  veslra  domino  etc. 

(I  Reg.  7)  —  Sedecias  gefangen  nach  B.il>ylon  geführt 

(IV  Reg.  25). 

Jesus  erweckt  ilen  Sohn  der  Witwe  —  D<m  Jakob  wird 

die  tieburt  des  Joseph  gemeldet  ̂ Gcn.  45)  —  Ein  Toter 
winl  durch  den  Leichnam  des  Eliseus  erweckt!  IV  Reg.  131 

Christus  heilt  den  Wassersüchtigen  —  Vision  de» 

Zach.uias  (Zach.  5,  von  7-8)  —  C.ie/i  crhAlt  wegen 

seiner  Habgier  den  Auss.»tz  des  Na.\m.in  (l\'  Reg.  5V 
Christus  heilt  den  Ix-sessenen  Stummen  —  Raphael 

vertreibt  den  Dämon  .Asmodi  (Tob.  8)  -  Vertreibung 

der  Kthiopier  ill  Parall.  UV 

Maria  Magdalen.«  im  Hause  des  Simon  -  Mirjam  »itjgt 

eine  l.obhynine  nach  dem  Zug  durch  das  Schillmeer  — 

Sara  wird  d.is  Weib  des    l'obias  !Tob.  3V 

6* 
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Uli  i  MMiiiiiu^ .  xspectat  penitentiam  etc.«  (Luc.  13)  —  Jonas 
iintcrder  Kürbissuiule  —  D.iviil  mit  ilcnzwei  Schwertern 

(11  ReK.8). 

t49  >Dili|<es  (lominum  tiium  et  proximum  etc.«  (Matlli.  22)  — 
D.irius  befreit  den  Daniel  aus  der  Löwengrube  (Dan.  6) 

-  David  und  Jonathan  (U  Reg.  1). 

150  Christus  sjiricht  dein  GichtbrUchigen  2U  (Matth.  9)  — 
Nathan  ermahnt  den  David  (II  Rej;.  12)  -  Benadad 

und  die  lUlchtigen  Syrer  vor  Achab  (111  Reg.  20). 

151  Parabel  vom  Huchzcitsfest  des  Königssohnes  (Matth.  22) 

-  Absalon  gibt  seinen  Brüdern  ein  Mahl  (II  Reg.  14)  — 
Ham.m  wahrend  des  Mahles  des  Assuerus  aufgehängt 

(Esther  7). 

152  Jesus  heilt  den  Sohn  des  Fürsten  (Joh.  4)  —  Auf  Bitte 
Abrahams  heilt  Gott  den  Abimelech  und  sein  Volk   — 

Auf  Bitte  de«  Propheten  wird  die  Hand  des  Jerobeam 

heil  (111  Reg.  VA). 

153  Parabel  vom  Herrn  und  dem  Schuldner  (Matth.  13»  — 

Nathan  sagt  dem  David:  (juia  L'riara  interfeceris 
(II  Reg.  12)  —  Adonibezek  sagt:  70  Könige  essen  ver- 

stümmelt ihr  Brot  unter  meinem  Tisch  (Jud.  1). 

154  Der  Zinsgroschen  —  Opfer  Abels  —  Die  Syrer  bringen 
David  Tribut  (II  Reg.  8). 

155  Auferweckung  der  Tochter  des  jairus  —  Eliseus  er- 
weckt das  Kind  der  Sunamitin  —  Petrus  erweckt  die 

Thabita. 

156  Speisung  der  Fünftausend  (Joh.  6)  —  Gott  verspricht 

den  Juden  Wohlergehen,  wenn  sie  gehorchen  (Levit.  26) 

—  Mahl  der  Israeliten  und  Salbung  Salomons  (I 
Parall.  29). 

Hans  Tietzk 
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